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Informationsmitteilung
über das Plenum des Zentralkomitees 

der Kommunistischen Partei Kasachstans
Am 23. April begann das XXI. Ple­

num des Zentralkomitees der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans seine Ar­
beit. Daran beteiligen sich erste Sekre­
täre der Gebietsparteikomitees und Vor­
sitzende der Gebietsexekutivkomitees, 
die nicht zum ZK gehören, sowie zweite 
Sekretäre der Gebietsparteikomitees, 
die Volksdeputierte der Kasachischen 
SSR sind, Leiter von Ministerien und 
zentralen Staatsorganen, des Komitees 
für Volkskontrolle der Republik, des Ka­
sachischen Republikgewerkschaftsrates 
und des ZK des Komsomol Kasachstans, 
von schöpferischen Einrichtungen und 
Organisationen, eine Reihe Parteifunk­
tionäre Alma-Atas, Volksdeputierte der 
Kasachischen SSR von der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, Militärange­
hörige, Mitglieder des Republikrates der 
Sekretäre von Parteigrundorganisatio­
nen.

Das Plenum erörterte folgende Fra­
gen:

Unterbreitung von Vorschlägen zu 
einzelnen Artikeln der Verfassung der 
Kasachischen SSR der ersten Tagung 
des Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR der elften Legislaturperiode;

Eintragung von Ergänzungen in die

Tagesordnung des XVII. Parteitags der 
Kommunistischen Partei Kasachstans;

Ordnung der Bildung leitender Orga­
ne der Kommunistischen Partei Kasach­
stans.

Der 1. Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans N. A. Na­
sarbajew gab den Bericht über diese 
Fragen. In den Debatten kamen zu Wort: 
J. F. Baschmakow — 1. Sekretär des 
Gebietsparteikomitees Karaganda, K. B. 
Darshumanow — Vorsitzender der Kom­
mission für Parteikontrolle beim Ge­
bietsparteikomitee Pawlodar, P. M. Mel­
nikow — Sekretär des Parteikomitees in 
der Kohlengrube „50 Jahre Oktoberre­
volution“ der Vereinigung „Karaganda- 
ugol“ und stellvertretender Vorsitzen­
der des Republikrats der Sekretäre von 
Parteigrundorganisationen, J. G. Jo- 
shikow-Babachanow — 1. Sekretär des 
Gebietsparteikomitees Dsheskasgan, J. 
Gabdullin — Pferdehirt im Sowchos 
„T. Massin“, Gebiet Uralsk, J. A. Klo­
tschkow — Vorsitzender des Gebietsexe­
kutivkomitees Dshambul, S. L. Fedoto­
wa — Prorektor der Parteihochschule 
Alma-Ata, W. N. Sub — Hauptspezialist 
im Agrar-Industrie-Komitee des Gebiets 
Koktschetaw, B. B. Dshantassowa — 
Anlagenfahrerin im Kasachischen Erd­

ölverarbeitungswerk (Nowy Usen, Ge­
biet Gurjew), A. A. Schilin — 1. Sekre­
tär des Rayonparteikomitees Sairam, 
Gebiet Tschimkent.

Das Plenum beschloß, im Rahmen der 
Gesetzesinitiative Vorschläge über die 
Änderung der Artikel 6, 7 und 49 der 
Verfassung (des Grundgesetzes) der 
Kasachischen SSR der ersten Tagung 
des Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR der zwölften Legislaturperiode zu 
unterbreiten. Es sprach sich außerdem 
für die Notwendigkeit aus, auf dieser 
Tagung das Gesetz der Kasachischen 
SSR „Uber die Einführung des Präsi­
dentenamtes der Kasachischen SSR und 
die Vornahme von Veränderungen und 
Ergänzungen an der Verfassung (dem 
Grundgesetz) der Kasachischen SSR“ zu 
verabschieden.

Es wurde der Beschluß „Über die Ein­
tragung von Ergänzungen in die Tages­
ordnung des XVII. Parteitags der Kom­
munistischen Partei Kasachstans“ ge­
faßt.

Bestätigt wurde die Ordnung der Bil­
dung der leitenden Organe der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans.

An der Arbeit des Plenums beteiligt 
sich der verantwortliche Mitarbeiter des 
ZK der KPdSU L. D. Sachartschenko.

Bericht N. A. Nasarbajews
auf dem Plenum des ZK der Kommunistischen
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3 Kopeken

Schiffahrt auf dem Irtysch begonnen
Anderthalb Monate früher 

als termingemäß hat das Kol­
lektiv des Pawlodarer Bin­
nenhafens die Schiffahrtssaison 
begonnen. Die warmen Gewäs­
ser am Wasserkraftwerk Jer- 
mak haben es ermöglicht, die 
Schiffe auf eisfreie Stellen des 
Irtysch zu führen und die 
Bandförderung in Angriff zu 
nehmen. Dieser so nötige Bau­
stoff wird an die Baustellen 
nach Pawlodar und Eklbastus 
geliefert.

Zur Zelt wird auch die 
Sand- und die Flußklesfönde- 
rung für die Endölgewinner 
von Tjumen forciert, denn der 
erste Schiffszug wird schon 
/Ende April nach dem Norden 
abgefertigt.

Der Pawlodarer Binnenha­
fen ist der größte Umschlags­
platz für das Holz Sibiriens in 
Kasachstan. Allein auf dem 
Irtysch werden 30 bis 40 Pro­

zent Bauholz für die RepubMk 
angeflößt.

Im Vorjahr haben die Werk­
tätigen der Pawlodarer Reede­
rei ihre Planaufgaben der 
Güterbeförderung wesentlich 
überboten. Auch für die Plan­
erfüllung in diesem Jahr gibt 
es gute Voraussetzungen: Die 
Binnenschiffer sind überzeugt, 
daß sie ihre Aufgabe — den 
Transport von rund 6 100 000 
Tonnen Güter — erfolgreich 
erfüllen und auch überbieten 
werden.

Unsere Bilder: .
Sergasy Dshunussow. Ka­

pitän eines Schleppers führt 
die Schleppkahnzöge mit 
Bausand;

Sarutföiderung auf den eis­
freien Stellen des Irtysch;

mit Kippern wird dann der 
Bausand an die Baustellen von 
Pawlodar befördert.

Fotos: KasTAG

A. I. Lukjanow traf mit Vertretern
der Sowjet deutschen zusammen

Genossen!
Dem Plenum werden Fragen 

zur Erörterung unterbreitet, die 
sowohl für die weitere Entwick­
lung der politischen Reform in 
der Republik, für die Festigung 
des Systems der Leitung von 
Staatsangelegenheiten als auch 
für die Erneuerung der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
' on außerordentlicher Wichtig­

en sind. Diese Fragen resultie­
ren Ihrem Wesen nach aus dem 
Entwurf der ZK-Plattform zum 
XVII. Parteitag der Kommunisti­
schen Partei der Republik und 
zum XXVIII. Parteitag der 
KPdSU, der auf dem vorigen 
Plenum erörtert wurde, und Ihre 
Behandlung muß gewissermaßen 
zur Fortsetzung der ernsten Aus­
sprache über die Rolle und den 
Platz der Partei Im System der 
gesellschaftlichen Beziehungen 
wenden.

Ich glaube, nicht fehlzugehen, 
wenn ich behaupte, daß die poli­
tische Situation in der RepubMk 
gegenwärtig in gewaltigem Maße 
durch die abgehaltenen Wahlen 
der Volksdeputierten der Kasachi­
schen SSR bestimmt wird. Bei al­
len Abstrichen, die bei solch ei­
nem großen Vorhaben unvermeid­
lich sind, hatten sie keinen Prä­
zedenzfall in unserer Praxis we­
der dem Grad der Demokratisie­
rung, Offenheit und politischen 
Aktivität der Bürger noch der 
Spannung des Wahlkampfes nach 
selbst.

Es wird nicht übertrieben sein, 
wenn ich sage, daß im Laufe der 
Wahlkampagne eine Art Referen­
dum stattfand, welches das Ver­
trauen der Massen zur PoUtlk der 
Umgestaltung bekräftigte. Die 
Wahlen leiteten einen neuen po­
litischen Prozeß ein, der auf de­
mokratischen Prinzipien beruht. 
Breite Schichten der Öffentlich­
keit schalteten sich In die DJsku- 
tierung der spruchreif geworde­
nen Probleme ein. Durch die 
Aufstellung mehrerer Kandidaten 
je 1 Deputiertenmandat wurden 
alternative Wahlplattformen ge­
schaffen. Die Bevölkerung erhielt 
nicht nur die Möglichkeit, son­
dern auch die Notwendigkeit, die­
se einzuschätzen und zu ver­
gleichen, um die entsprechende 
Wahl zu treffen. In den paar Mo­
naten der Wahlkampagne gewan­
nen die Bürger unserer Republik 
mehr .politische Kenntnisse und 
Erfahrungen als in den Jahrzehn­
ten der vorausgegangenen Perio­
de.

Als eine Unterstützung unserer 
Wahlkampagne schätzen wir es 
ein. daß ungeachtet des Fehlens 
der verschiedenen Dispositionen 
sich die Zahl der Mitglieder und 
Kandidaten der KPdßU unter 
den Volksdeputierten der Kasa­
chischen SSR laut Wahlengebnis­
ser, auf 94,7 Prozent belief.

Die Wahlen der Volksdeputier­
ten der RepubMk haben es er­
möglicht, auf dem Wege der Rea­
lisierung der poetischen Reform 
wesentlich voranzukommen. Heu­
te haben wir allen Grund zur Be­
hauptung, daß die neue Gestalt 
der Volksmacht immer reellere 
Umrisse gewinnt Bekanntlich 
sind zum Obersten Sowlet der 
Kasachischen SSR schon 340 De­
putierte gewählt worden, weite­
re 20 wenden bei den wiederhol-

ten Wahlen hinzukommen. Somit 
ist das höchste Staatsmachtorgan 
der Repubkk praktisch gebildet 
worden. Von seinem erfolgreichen 
FuniKtionleren, davon, wie effek­
tiv es im gesamten System der 
Volksmacht sein wird, werden in 
hohem Maße die Resultate der 
Umgestaltung In der RepubMk. 
die Ausarbeitung und Realisie­
rung der wichtigsten Gesetzge­
bungsakte abhängen.

Morgen wird die erste Tagung 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR der zwölften Le­
gislaturperiode ihre Arbeit be­
ginnen. Dem höchsten Staats- 
machtorgan der Republik steht 
bevor, seinen Standpunkt zur 
Frage der Stiftung des Präsi­
dentenamtes zu äußern, den Vor­
sitzenden des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR und seinen 
Stellvertreter zu wählen, den Vor­
sitzenden des Mlnästerrats der 
Kasachischen SSR zu ernennen, 
die Arbeltsoigane des Obersten 
Sowjets und der Regierung der 
Republik zu bilden, andere Or­
ganisationsfragen und vorrangige 
Gesetzentwürfe zu erörtern.

Somit erreichen wir reell ein 
höheres Niveau der praktischen 
Abgrenzung der Funktionen der 
Partei- und Staatsorgane. Die 
Partei kehrt zu ihrer wahren Be­
stimmung zurück. nämMch die 
Avantgarde . die poHtische Kraft 
der Gesellschaft zu sein, Pro­
gramme der perspektivischen 
Entwicklung auszuarbeiten und 
sie der Gesellschaft zu unterbrei­
ten, ihre Realisierung über die 
Kommunisten in den Staats- und 
gesellschaftMchen Strukturen an- 
z ustreben.

dn ihren Dokumenten zum Par­
teitag sprach sich die Kommu­
nistische Partei der Republik un­
mißverständlich für den Verzicht 
auf poMtischen MonopoMsmus aus 
und äußerte Ihre Bereitschaft, 
Ihr Recht auf die Führung durch 
konfkrete Taten zu behaupten. Ich 
bin überzeugt, daß Sie mich un­
terstützen und daß es an der Zelt 
sei, den Platz der Kommunisti­
schen Partei in der Verfassung 
auf neue Art zu bestimmen und 
andererseits darin die Stellung 
verschiedener Massenorganisatio­
nen, die säoh im politischen Leben 
betätigen, zu fixieren.

Ausgehend davon, erscheint es 
als zweckmäßig, daß das Zentral­
komitee der Kommunistischen 
Partei Kasachstans die Gesetzes- 
Initiative über die Änderung der 
Artikel 6, 7 und 49 im Grundge­
setz der ersten Tagung des Ober­
sten Sowjets der Republik unter­
breitet. Bekanntlich sind derlei 
Änderungen auf Initiative des ZK 
der KPdSU an der Verfassung 
der UdSSR auf dem dritten Kon­
greß der Volksdeputierten des 
Landes vorgenommen worden.

Die entsprechenden Dokumente 
zur Änderung der Verfassung der 
Kasachischen SSR liegen Ihnen 
vor. Ihr Wesen ist der Verzicht 
auf die Bestimmung über die 
führende Rolle der KPdSU, über 
die Partei als den Kem des po­
litischen Systems, Es wird ein 
Mechanismus vorgeschlagen, der 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, den Massenorganisatio­
nen und Massenbewegungen die 
Möglichkeit garantieren würde, 
über ihre Deputierten In nunmehr

anderen Formen an der Ausar­
beitung der Politik der Republik, 
an der Leitung der Staats- und 
gesellschaftlichen Angelegenhei­
ten teMzunehmen. Dabei muß man 
die Unzulässigkeit der Gründung 
und Tätigkeit von politischen • 
Parteien, Massenorganisationen, 
und -bewegungen Vorbehalten, 
die eine gewaltsame Änderung 
der verfassungsmäßigen Gesell­
schaftsordnung und der Integri­
tät der Republik, Untergrabung 
ihrer Sicherheit, Schürung sozia­
len, nationalen und religiösen Ha­
ders bezwecken.

Es gilt auch, das Recht der 
Bürger der Kasachischen SSR auf 
Vereinigung in politischen und 
gesellschaftlichen Organisationen. 
auf Teilnahme an Massenbewe­
gungen zu verbriefen, die die po­
litische Aktivität und Selbstän­
digkeit der Menschen sowie die 
Befriedigung ihrer mannigfalti­
gen Interessen fördern.

Den Massenorganisationen 
müssen. Bedingungen für die er­
folgreiche Erfüllung ihrer statu­
tenmäßigen Aufgaben garantiert 
werden.

Somit ist die neue Fassung die­
ser Artikel des Hauptgesetzes der 
Kasachischen SSR unmittelbar 
mit der weiteren Entfaltung der 
Demokratie, mit der Durchset­
zung des politischen Pluralismus 
in unserer Gesellschaft, mit der 
Erweiterung der Teilnahme den 
Voäksmassen an allen Leitungs­
bereichen verbunden.

Ich wünsche, daß alle Anwe­
senden es begreifen: Der Ver­
zicht der Partei auf den Monopo- 
llsmus ist eine Frage, die nicht 
die Kommunisten allein betrifft. 
Sie berührt die Hauptgrundlagen 
der Existenz und Entwicklung un­
serer Gesellschaft. Wir sind der 
Ansicht, daß in der gegenwärti­
gen Situation eine solche Ent­
scheidung notwendig ist.

Das bedeutet Jedoch keines­
falls. daß die Partei auf die po- 
Mtlsche Führung verzichtet. Je­
der vernünftige Mensch versteht 
heute, daß die einzige konsolidie­
rende und integrierende Kraft un­
serer Gesellschaft die KPdSU Ist. 
Und sie wird, wie übrigens auch 
die anderen Parteien, Organisatio­
nen oder Vereinigungen diejeni­
ge Stellung im gesellschaftspoli­
tischen Leben elnhehmen, die 
durch ihr reales poMtisches Ge­
wicht. durch ihre Unterstützung 
seitens des Volkes vorausbestimmt 
wird. Im Zusammenhang damit 
erwachsen uns Kommunisten 
ernste Aufgaben. Wir müssen ar­
beiten und handeln lernen unter 
den Verhältnissen des politischen 
Pluralismus. Nachdem wir auf das 
Monopolrecht auf die Macht ver­
richtet halben, müssen wir das 
Vertrauensvotum des Volkes ge­
winnen. Die vongesct»lagenen Än­
derungen und Ergänzungen der 
Verfassung der Kasachischen SSR 
sind ein Schritt zur Gewinnung 
dieses Vertrauens.

Ein anderer Schnitt muß der 
Kuns auf die tiefgreifende De­
mokratisierung des Innerparteili­
chen Lebens, auf die größtmögM- 
che Selbständigkeit der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans und 
ihrer Parteignundorganlsationen 
bei der Lösung von organisato­
rischen. kadermäßigen, finanziel­
len und anderen Fragen sein.

Die Vorparteltags-Entwürfe der

Plattform des ZK der KPdSU 
und der Kommunistischen. Partei 
Kasachstans sowie des Parteista­
tuts liefern eine prinzipielle 
Grundlage nicht nur für Diskus­
sionen. sondern auch für prakti­
sches Handeln. Wir sind Zeugen 
dessen, mit welcher Intensität und 
Interessiertheit die Arbeit zur 
Verallgemeinerung und Analyse 
der zahlreichen Vorschläge und 
Bemerkungen verläuft, die auf 
die Bereicherung der grundle­
genden Parteidokumente gerich­
tet sind. Diese Vorschläge berüh­
ren einen sehr breiten Kreis der 
Probleme des gesellschaftlichen 
Lebens und widerspiegeln die tie­
fe Besorgnis der Kommunisten 
und Werktätigen der Republik 
über die entstandene Spannung 
im sozlalpoMtischen und wlrt- 
schaftliehen Bereich sowie auf 
dem Gebiet der zwischennationa­
len Beziehungen. Auch die sepa­
ratistischen Bestrebungen, die 
heute in einigen Regionen des 
Landes zutage treten, die Zunah­
me von. Kriminalität, die Schwä­
chung der Disziplin und Ordnung 
können die Kasachstaner selbst­
verständlich nicht gleichgültig 
lassen. All das befindet sich Im 
Blickpunkt der Teilnehmer der 
Diskussion vor dem Parteitag.

Den Verlauf der Diskussion 
im allgemeinen als konstruktiv 
befindend, kann man Jedoch nicht 
übersehen, daß ein Teil der Par­
teimitglieder, darunter auch In 
unserer Republik, die Möglich­
keit einer offenen, demokrati­
schen Aussprache keineswegs Im 
Interesse der Partei und des Vol­
kes zu nutzen sucht. Im Gegen­
teil, mit den bekannten und von 
den Kommunisten entschieden 
verurteilten Deformationen des 
Innerparteilichen Lebens speku­
lierend, die es in der Vergangen­
heit gegeben hat, wirken sie aul 
den Zerfall der Organlsatlons- 
stnukturen der Partei hin und su­
chen unsere Ideologischen Grund­
sätze in Mißkredit zu bringen. 
Ich sage es offen: Diese Menschen 
sind nicht um die Lösung der die 
Gesellschaft bewegenden Proble­
me und nicht um die Konsolidie­
rung der Parteikräfte auf der 
Grundlage einer wichtigen und 
schwierigen Aufgabe des ganzen 
Volkes besorgt. Völlig der Krit­
telei, den persönlichen Interessen 
und Ambitionen verfallen, sind 
sie bereit, um derentwillen mit 
Leichtigkeit das zu opfern, was 
sie nicht au Gebaut und nicht ge­
schaffen haben.

Analysiert man ehrMch und un­
voreingenommen ihr Programm­
dokument — die sogenannte .de­
mokratische Plattform” —. so 
sieht man hinter den schmissigen 
Formulierungen und scharfen Be­
wertungen auch keine Spur der 
Besorgnis darüber, wie man den 
.Durchschnittswerktätlgen Bedin­
gungen für ein normales und 
ruhiges Leben schaffen könnte. 
Dabei ist das heute doch das 
Wichtigste!

Ganz mit Recht wird daher in 
dem offenen Schreiben des Zent­
ralkomitees der KPdSU an die 
Kommunisten des Landes darauf 
verwiesen, daß .das Moment kam. 
wo man entscheiden muß. ohne

(Schluß S. 3)

Der Vorsitzende des Obersten 
Sowjets der UdSSR, A. I. Lukja­
now, hat am 21. April eine Grup­
pe von Sowjetdeutschen empfan­
gen. Der Delegation gehörten an: 
der Valksdeputierte der UdSSR 
Pjotr Falk sowie die Mitglieder 
der Staatlichen Kommission au 
Problemen der Sowjetdeutschen 
.und MltgMeder der Leitung der 
Unionsgesellschaft „Wiederge­
burt” Hugo Wormsbecher, Juri 
Gaar und Wladimir Ritter.

Die Vertreter der Sowjetdeut- 
schen informierten über die Situa­

tion, die sich heute unter den 
zwei Millionen Angehörigen die­
ses Volkes bildet. Sie waren sich 
darüber im klaren, daß ihr Pro­
blem mit ökonomischen, politi­
schen und nationalen Aufgaben 
der gegenwärtigen Periode aufs 
engste verflochten und daß es 
überaus kompliziert Ist, und ver­
wiesen zugleich auf die Notwen­
digkeit. dieses Problem konse­
quent und gerecht zu lösen.

A. I. Lukjanow unterstützte 
diese Position und berichtete

offen von den Schwierigkeiten, 
die die Führung des Landes bei 
der Lösung dieser Frage sieht, 
sowie von den Möglichkeiten ih­
rer Überwindung. Der Vorsitzen­
de des Obersten Sowjets würdig­
te den großen Beitrag der So­
wjetdeutschen zur Entwicklung 
der UdSSR, ihren, traditionellen 
Arbeitsfleiß und ihre Treue zum 
Sozialismus. Die Teilnehmer des 
Gesprächs äußerten den Wunsch, 
daß Treffen dieser Art regelmä­
ßig veranstaltet werden.

(TASS)

Große Bedeutung wind im Sow­
chos „Salkynkolskl”. Gablet Kok­
tschetaw. der Entwicklung der 
Schweinezucht beigemessen. Die 
Tiere sind In gut ausgerüsteten 
Stallungen untergebracht. Bel ih­
rer Betreuung wenden strikt die 
zootechnischen Vorschriften ein­
gehalten. Statt der geplanten 600 
haben die Sowchosschwejnezüch- 
ter im ersten Quartal einen Nach­
wuchs von 705 Ferkel bekom­
men. Viel Mühe geben sich W. 
LI, L. Ukolowa und L. Fachtul- 
11 na.

Erweitert weiden die Aussaat­
flächen für Gemüse im Rayon 
Janytkungan, Gebiet Ksyl-Orda. 
Zur Zelt hat man hier schon mehr 
als 10 000 Tomaten-, etwa 
1 000 000 Adventskohl- und an­
dere Gemüsesetzllnge gezogen, 
die nach dem Eintreten des war­
men Wetters Ins Freiland um- 
gesetzt werden.

Die Agrarsorgen 
einer Stadt

Die Vergrößerung der Kapazi­
täten für die Fletechproduktlon in 
der Vereinigung „Ptizeprom” ist 
das 'Ergebnis Ihres Zusammenwir­
kens mit den städtischen Bauor- 
ganlsationen Dshambuls.

.Mit Kräften der Trusts „Dsham- 
bulchlmstrol”. „Dshambulstroi” 
sowie der .Straßenbauer ist ein 
Komplex von Geflügelställen er­
richtet worden, nach dessen In- 
nutzungnahme Jetzt JährUch bis 
500 Tonnen Diätfleisch für den 
Bedarf der Stadtbewohner gelie­
fert werden. Gegenwärtig hat man 
hier mit dem Bau weiterer Ge­
flügelställe begonnen. -An Stelle 
der früheren „zwangsmäßigen'' 
Patenschaft trat eine gegenseitig 
vorteilhafte Vereinigung der 
Kräfte von Industrie und Land­
wirtschaft. In den Landwirt­
schaftsbetrieben der drei dem Ge­
bietszentrum nächstgelegenen 
Rayons wurden In kurzer Frist 
neue Rinderetälle. Mastplätze, 
Schafställe, Gemüselager. Häuser 
für die Schäfer und andere Objek­
te In einem Werte von rund 5 
Millionen Rubel gebaut. Die 
Dorfwenktätigen lieferten ihrer­
seits überplanmäßig Fleisch. 
Milch. Gemüse, Getreidefutter 
und) Vieh. Aiif ähnlicher Grundla­
ge gestalten auch andere Städte 
des Gebiets ihre Beziehungen mit 
der Landbevölkerung.

(KasTAG)

Auf der dritten Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR
Der Nationalitätensowjet des 

Obersten Sowjets der UdSSR hat 
am 23. April das Gesetz über die 
Einkommenssteuer für die Bevöl­
kerung gebilligt. Es geht um ei­
nen der Gesetzgebungsakte, die 
die rechtliche Grundlage für die 
regelbare Marktwirtschaft bilden 
sollen.

Im Unterschied zur geltenden 
Gesetzgebung, die bei der Be­
steuerung im Grunde genommen 
das ausgleichende Prinzip Vorsicht, 
wird vom neuen Gesetz die pro­
gressive Besteuerung eingeführt. 
Das unbesteuerte Minimum wird 
von 70 auf 100 Rubel erhöht. Für 
Löhne unter 150 Rubeln wenden 
vergünstigte Steuern vorgesehen. 
Von Summen bis 700 Rubeln gel­
ten praktisch die alten Steuer­
sätze. die sich aber ab 1 500 Ru­
beln drastisch erhöhen. Das wird 
vor allem die Unternehmer be­
treffen. Für Löhne über 3 000 
Rubel monatlich kann der Steuer­
satz 60 Prozent erreichen (als 
Vergleich: Das Monatsgehalt des 
UdSSR-Regierungschefs beträgt 
1 400 Rubel).

Angenommen wunden Abände­
rungen hinsichtlich der Gewäh­
rung von Steuerermäßigungen für 
einzelne Kategorien der Bevölke­
rung. So wenden private Bauern­
wirtschaften im Laufe der ersten 
zwei Jahre ihrer Tätigkeit nicht 
besteuert. Gesenkt werden die 
Steuersätze für Familien mit 
drei und mehr Kindern. Steuer­
frei sind Sbudentenstipendlen. Vor­
gesehen ist ein milderes Regime 
der Besteuerung von AiÄorenho- 
noraren. Zugleich hebt das Ge­
setz alle von der Regierung frü­
her beschlossenen Steuervergün­
stigungen nach beruflichem 
Merkmal auf.

Der Nationalitätensowjet bil­
ligte ferner den Gesetzentwurf 
über die Beseitigung der Steuer 
für Ledige. Alleinstehende und 
Bürger mit höchstens zwei Kin­
dern. Diese Steuer wird etappen­
weise bis 1. Januar 1993 aufge­
hoben.

Die Gesetze gelten als ange­
nommen. wenn für sie die absolute 
Mehrheit der Abgeordneten jeder 
Kammern stimmt.

A
(Ein Gesetz zur verstärkten 

AIiDS-Prophylaxe, das unter an­
derem Rechte der AIDS-Kranken 
bzw. - Infizierte^ garantiert, ist 
am 23. April vom Nationalitäten­
sowjet des Obersten Sowjets der

UdSSR angenommen wurden
Zur Begründung des Gesetzes 

verwies der vor kurzem ernannte 
UdSSR-Gesundheltsmlnlster. Igor 
Denissow, darauf, daß sich die 
bisher getroffenen Maßnahmen 
zur AIDS-Bekämpfung als unzu­
reichend erwiesen haben. Das 
ganze Land sei buchstäblich 
schockiert gewesen, als es un­
längst von MassenlnfJzlerungen 
von Kindern wegen Schlamperei 
des md<4zln Ischen Personals er­
fuhr, das die Instrumente nicht 
sorgfältig genug sterilisiert hat­
te. Els fehlten ferner Rechtsga­
rantien für HlV-lnfirierte und 
Kranke. Mediziner und Mitarbei­
ter der Rechtsorgane veröffent­
lichten nicht selten Informationen 
über die Kranken.

Die Eitkrankungsdynamlk in 
der UdSSR weise einen, stark 
steigendem Charakter auf. beton­
te der Minister ferner. Der erste 
AIDS-Kranke sei im März 1967 
registriert worden. Laut Anga­
ben für den 12. April dieses Jah­
res gebe es im Lande bereits 984 
HIV-infizierte, darunter 502 Aus­
länder. 29 der Infizierten seien 
erkrankt, 19 davon gestorben. 
Wenn diese Tendenz unverändert 
bleibe, werde es bis zum Jahre 
2 000 in der UdSSR 1,5 Millio­
nen HIV-infizierte geben, sagte 
1. Denissow.

Die Realisierung des Gesetzes 
erforderte Investitionen in Höhe 
von etwa 500 Millionen Rubel, 
sagte der Minister ferner.

Das Dokument, In dem auch 
Rechtsgarantien für AIDS-Infl- 
zlerte und -Kranke formuliert 
sind, sieht unter anderem vor. 
daß die Zwangsuntersuchung nur 
vom Staatsanwalt beantragt wer­
den kann. Entsprechend dem Ge­
setz können das medizinische 
Personal und andere offizielle 
Vertreter für die Verbreitung von 
Angaben über AIDS-Kranke so­
wie für die Inflzlenung infolge 
Nichteinhaltung der hygienischen 
Regeln durch das medizinische 
Personal unter anderem strafrecht­
lich zur Verantwortung gezogen 
werden.

Elin weiterer parlamentarischer 
Beschluß, der gleichzeitig mit 
dem Gesetz angenommen wurde, 
sieht die Bildung einer Regie­
rungskommission für AIDS-Be­
kämpfung mit einem stellvertre­
tenden . Ministerpräsidenten der 
UdSSR an der Spitze vor

(TASS
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Die ersten Schritte
Treffen in der Stadtverwaltung Volksbildung

Am 11. April fand ein Treffen 
von Vertretern der nationalen 
Kulturzentren Alma-Atas mit dem 
Leiter der Stadtverwaltung Volks­
bildung Mussanim Sajatdlno- 
wltsch Uwalssow statt, das der 
Schaffung eines Netzes von Lehr­
anstalten für die Kinder der na­
tionalen Minderheiten in Alma- 
Ata für das Schuljahr 1990/91 
gewidmet war. In seiner einlei­
tenden Mitteilung hob Genosse 
Uwalssow hervor, daß die Stadt­
verwaltung für Volksbildung die 
Eröffnung nationaler Gruppen In 
den Kindergärten garantiert. Die 
Erziehung der Kinder soll ab 2. 
oder 3. Lebensjahr In der Mutter­
sprache erfolgen. Als Erzieherin­
nen und Klnderpflegerinnen wer­
den Vertreter der Jeweiligen Na­
tionalität eingesetzt. In solche 
Gruppen wenden alle Kinder auf­
genommen. unabhängig davon, ob 
sie auf der Warteliste standen 
oder nicht. Es gebe da nur die ei­
ne Bedingung: Die Kulturzentren 
müssen selbst möglichst schnell 
die Eltern ermlttedn. die Ihre Kin­
der in solchen Gruppen unterbrin­
gen möchten.

Die Stadtverwaltung Volksbll- 
düng sei auch bereit. In einer be­
liebigen (oder in mehreren) 
Stadtschulen Klassen zu eröffnen, 
in denen alle Fächer in der Mut­
tersprache unterrichtet wenden, 
oder Gruppen zu bilden. In denen 
sie als zusätzliches Fach gelehrt 
wird. (Die Gruppe muß zumin­

Prüfungsstoff für das Fach
Deutsche Sprache und Literatur

In diesem Jahr müssen die 
Schulabgänger vier Prüfungen ab­
legen. Die Prüfung in Russisch 
(Aufsatz) und in Mathematik 
(mündlich) sind obligatorisch. Da­
zu kommen zwei Prüfungen in 
Fächern, die die Schüler selbst 
wählen können. In Schulen mit 
mutterepnachlichem Deutschunter­
richt kann die Wahl auch auf das 
Fach Deutsche Sprache und Lite­
ratur fallen.

Auf Wunsch der Muttersprach­
lehrer veröffentlichen wir den ge­
samten Prüfungsstoff für die Ab­
schließung in Muttersprache und 
Literatur. Die endgültige Auswahl 
des Stoffes und die Formulierung 
der Prüfungsfragen erfolgt durch 
den Lehrer.

Die Prüfungskarten müssen 
zwei Fragen enthalten: eine lite­
rarische und eine sprachliche.

Der Stoff In Literatur umfaßt 
die sowjetdeutsche, die klassische 
und die Gegenwartsliteratur des 
Auslandes. Bel der Bewertung 
der Schülerleistungen Ist die Fä­
higkeit der Schüler In Betracht 
zu ziehen, den Ideenreichtum des 
schöngeistigen Werkes zu er­
schließen und die Position des Au­
tors zu bestimmen.

Die zweite Frage dient zur 
Prüfung der Sprachkenntnisse der 
Schüler anhand von Texten (et­
wa 1,5 Selten) aus Zeitungen, 
Zeitschriften und Lesebüchern. 
Die Schüler lesen In der Prüfung 
laut einen Textabschnitt vor und 
geben den Inhalt des gesamten 
Textes wieder. Der Lehrer kann, 
wenn nötig, auch einige Fragen 
an den Schüler richten. (Die Fra­
gen zum Text muß der Lehrer lm 
voraus formulieren.)

Prüfungsfragen In Literatur:
1. Das Leben und Schaffen von 

Johann Wolfgang Goethe. Seine 
Bedeutung für die Entwicklung 
der deutschen Nationalliteratur.

Von allem was wichtig ist, 
Ist das Wichtigste nun 

das Wissen, was richtig ist, 
und der Wille, es zu tun.

Karl-Heinz TUSCHEL
Wichtig für einen erfolgreichen 

muttersprachlichen Deutschunter­
richt ist auch die richtig organl. 
slerte Gemeinsamkeit von El­
ternhaus und Schule. Es fehlt den 
Eltern mitunter der praktische 
Einblick In den Unterricht, das 
Erleben einer Deutschstunde und 
der Lernerfolge ihrer Kinder. 
Weniger Elternbesruche des Leh­
rers und mehr Unterrichtsbesuche 
(Hospitationen) der Eltern! Alle

Die Formen der außerunter­
richtlichen Arbeit sind sehr man­
nigfaltig. Vieles hängt hier vom 
Einfallsrelchtum der Klassenlei­
ter und Organisatoren dieser Ar­
beit ab. Wertvolle Erfahrungen 
haben auf diesem Gebiet die Leh­
rer der Mittelschule dn Podolskoje, 
Gebiet Orenburg, gesammelt, wo 
diese Arbeit von Valentine Koop 
geleistet wird. Die Schüler be. 
telllgen sich aktiv an allen Ver­
anstaltungen, die In der örtli­
chen Agroflrma „Karl Marx" 
stattfinden., z. B. an der Anpflan­
zung von Grünanlagen, an der 
Durchführung von Winter- und 
Erntefesten. Sie arbeiten aber 
auch eng mit dem örtlichen Hei­
matmuseum zusammen, dem sie 
nach Kräften Hilfe beim Sam. 
mein von Ausstellungsstücken lei­
sten. In der Schule gibt es auch 
zwei Folkloregruppen. Diese En­

dest 10 Schüler, die Klasse 20 
Schüler zählen.)

Der Verwaltupgsleiter wies 
auf die Möglichkeit hin, die mut­
tersprachliche Sonntagsschulen zu 
eröffnen. Der Unterricht an die­
sen Schulen könne auch mehrmals 
In der Woche stattfinden. Auch 
diese Art der muttereprachllchen 
Bildung soll durch den Staat fi­
nanziert werden.

, An Abendschulen sei außerdem 
die unentgeltliche muttersprachli­
che Bildung von Erwachsenen 
möglich. Der Unterricht könne 
auch am Tag etwa zwei - oder drei­
mal In der Woche stattfinden. Zu 
diesem Zweck benötige die 
Stadtverwaltung Volksbildung ei­
ne offizielle Anmeldung (Sajaw- 
ka) seitens des Kulturzentrums, 
um In der Finanzabteilung recht­
zeitig das Problem der FUnanzle-' 
rung zu lösen.

Eine besondere Beachtung Ist 
der Entwicklung der Laienkunst 
In den Schulen zu schenken. Auf 
Kosten der Pionierhäuser der 
Stadtbezirke können Zirkelleiter 
eingesetzt werden. Es ist geplant, 
Im nächsten Jahr eine Laien­
kunstschau aller Kulturzentren 
durchzuführen.

Anschließend beantwortete Ge­
nosse Uwalssow einige Fragen 
der Anwesenden. Alle waren sich 
darin einig, daß der Unterricht 
aller Fächer in der Muttersprache 
die beste Lösung sei. Ein Mit­
glied des tatarischen Kulturzen­

Vortrag eines lyrischen Gedichts 
von Goethe.

2. Goethes Hauptwerk „Faust". 
Komposition des Dramas. Vortrag 
eines Auszugs aus dem Drama.

3. Das Leben und -Schaffen von 
Friedrich Schiller. Vortrag einer 
Ballade von Friedrich 'Schiller.

4. Friedrich Schiller als Stür­
mer und Dränger. -Sein rebelli­
sches Erstlingswerk „Die Räu­
ber". Ideengehalt des Dramas.

5. Das Leben und Schaffen von 
Heinrich Heine. Das Poem 
„Deutschland. Ein * Wintermär­
chen" als Höhepunkt der weltan­
schaulichen Entwicklung des 
Dichters.

6. Heinrich Heine als politi­
scher Dichter. „Die slleslschen 
Weber" als Höhepunkt in Heines 
revolutionärem lyrischem Schaf­
fen. Vor trag des Gedichts.

7. Bertold Brechts Kampf ge­
gen den imperialistischen Krieg. 
Das antifaschistische Stück „Die 
Gewehre der Frau Carrar".

8. Johannes R. Becher als Be­
gründer der sozialistischen deut, 
sehen Natlonalllteratur. Bechers 
Gedicht „Der an den -Schlaf der 
Welt rührt — Lenin".

9. Erich Welnert als Agitator 
und Volkstribun. Sein Kampf ge­
gen den Faschismus um das neue 
Deutschland.

10. Die Entlarvung des Fa­
schismus in Anna Seghers Roman 
„Das siebte Kreuz". Die Kommu­
nisten Wallau und Georg Heisler 
als klassen bewußte Widerstands­
kämpfer.

11. Erwin Strittmatter 
sein Werk „Ole Blenkopp". 
Gestalt des Vorwärtsdrängers 
Hansen (Blenkopp).

12. Bruno Apltz und sein 
chenwaidroman „Nackt 
Wölfen".

13. Das Leben und Schaffen von 
Franz Bach. Vortrag eines Ge­
dichts des Dichters.

und
Die
Ole

Bu. 
unter

Wichtig und richtig!
Eltern sollten die Gelegenheit ha­
ben, den muttersprachlichen 
Deutschunterricht Ihrer Kinder zu 
erleben.

Für die Eltern Ist Ja auch Im­
mer wichtig, das Können Ihres 
Kindes mit dem eines seiner 
Klassenkameraden zu verglei­
chen, für den Lehrer — die Mög­
lichkeit für eine Individuelle Auf­
klärung der Eltern als eine takt­
volle pädagogische Hilfe! Die El­
tern fühlen dann auch mehr, daß 
der Lèhrer sich um die Persön- 
llchkeltsentwlckiung Jedes SchÜ. 
lers sorgt.

In der Unterstufe umrahmt eine

Schüler
sembles leitet die Musiklehrerin 
Nelly Neufeld.

Im vergangenen Winter befaß, 
ten sich die Schüler einen ganzen 
Monat läng Intensiv mit der Er­
forschung der Geschichte ihres 
Heimatortes. Die Forschungsar­
beit verlief unter dem Motto ,,Wlr 
sind nicht Staub Im Wind". In­
folgedessen war es gelungen, viel 
geschichtlichen Stoff zusammen­
zutragen und In einem handge­
schriebenen Informationsblatt zu. 
sammenzufassen.

Besonders eifrig beteiligen 
sich an dieser Aktion die Schüler 
der 10. Klasse. Sie führten eine 
Doppelstunde zum Thema „Ge­
schichte des Sowjetvolkes" durch 

trums sagte z. B.: „Ich habe mein 
ganzes Leben lang In einer tatari­
schen Schule unterrichtet. In der 
Unterstufe erfolgte der Unterricht 
In tatarischer Sprache, ab 5. 
Klasse fingen wir an, einzelne 
Fächer In Russisch zu lehren. Die 
Kinder kamen dabei nicht zu 
Schaden..." Auch der Leiter der 
Abteilung Volksbildung selbst, 
der übrigens mehrere Spräche be­
herrscht, Ist solcher Ansicht. „Ich 
habe selbst bis zur 7. Klasse eine 
Schule besucht, In der alle Fä­
cher in meiner Muttersprache — 
Ich bin Lake — unterrichtet wur­
den", sagte er.

Kurzum, es besteht die reale 
Möglichkeit, ab 1. September 
1990 die muttersprachliche Bil­
dung In Kindergärten' und allge­
meinbildenden Schulen (ab Klas­
se 1), aber auch an Abend- und 
Sonntagsschulen in Angriff zu 
nehmen. Wir bitten alle Interes­
senten In Alma-Ata, die Ihren 
Kindern die deutsche Sprache 
beibringen lassen oder die eige­
nen Sprachkenntnisse vervoll­
kommnen möchten, uns über ihre 
Wünsche möglichst schnell zu in­
formieren.

Die an die Redaktion unserer 
Zeitung (Zimmer 79, Telefon 
33-37-62) gerichteten, In Rus­
sisch abgefaßten Gesuche müssen 
unter anderem genaue Angaben 
über Geburtsjahr, Wohnort (Ad­
resse. Telefon) enthalten.

Reinhold LEIS

14. Schilderung des Klassen­
kampfes im Dorf während der 
Kollektivierung der Landwirt­
schaft im Roman „Wir selbst" 
von Gerhard Sawatzky.

15. Das Leben und Schaffen des 
Komsomoldi c h t e r s Johannes 
Schaufler. Vortrag eines Ge­
dichts von Schaufler.

16. Das Leben und Schaffen von 
Dominik HoUmann. Hollmanns 
Erzählung „An den Wunderber­
gen".

17. Das Leben und Schaffen von 
Ewald Katzenstein. Vortrag eines 
Gedichts des Dichters.

18. Das Leben und Schaffen 
von Victor Klein. Der Weg der 
sowjetdeutschen Bauern zum So­
zialismus in Kleins Erzählung 
„Die erkämpfte Scholle".

19. Das Leben und Schaffen 
von Nelly Wacker. Lyrische Dar­
stellung der Geschichte unserer 
Sowjethelmat am Schicksal ver­
schiedener Generationen Im Ge­
dicht „Meinen Altersgenossen“.

20. Das Leben und Schaffen 
von Alexander Relmgen. Die Er­
zählung „Die Ersten" und die 
„Ballade vom Mann, der schwieg".

Themen der Texte für die zwei­
te Prüfungsfrage:

— das kulturelle und politi­
sche Leben im In- und Ausland;

— das Leben der Jugend im In- 
und Ausland;

— aus der Geschichte der So­
wjetdeutschen;

— über die Völkerfreundschaft 
In unserem Lande;

— über Errungenschaften der 
sowjetischen Wissenschaft;

— Probleme des Naturschutzes;
— die Friedenspolitik unseres 

Landes;
— das Sportleben im In- und 

Ausland;
— die Errungenschaften der 

Sowjetkosmonautik.
Ministerium für Volksbildung 

der Kasachischen SSR

Begrüßung an den Hospitanten 
(Lied, Gedicht...) sowie ein „Auf 
Wiedersehen" als Abschiedsgruß 
den Besuch. Für die Mittel- und 
Oberstufe dürfte ein gelungener 
Aufsatz als Vortrag und einige 
deutschen Vollcslleder, Gedichte 
der Teilnehmer des Literaturzir­
kels die Eltern erfreuen. Sind 
Eltern auch willkommene Gäste 
der Deutscholympladen? Mancher­
orts fehlt es diesbezüglich am gu­
ten Willen. Wo ein Wille ist, ist 
auch ein Weg. und das wäre wohl 
nicht der einzige für einen er­
folgreichen Deutschunterricht.

Jakob WALL

als Heimatkundler
— 1m Grunde genommen war das 
eine Aufführung über die Ge­
schichte unseres Volkes und -sei. 
ner Kultur mit Musikbegleitung 
— und beteiligten sich maßgebend 
an der Herausgabe des handge­
schriebenen Informationsblattes. 
Ein Abschnitt darin trägt den Ti­
tel „Die Tragödie eines Volkes". 
Er enthält Erinnerungen an die 
Arbeitsarmee, Mitteilungen von 
Kriegsteilnehmern, Informationen 
über die selbstlose Arbeit der 
Bauern Im Hinterland In der 
Kriegszelt. Bel der Vorbereitung 
dieses Abschnitts fanden ' die 
Schüler Dutzende Namen von 
Dorfbewohnern, die In der Ar­
beitsarmee ums Leben gekommen

Womit beginnt der Lehrer?
Man sagt, die Schule beginnt 

mit dem Lehrer. Womit beginnt 
aber der Lehrer selbst? Am ein­
fachsten wäre es zu sagen; mit 
pädagogischer Ausbildung.

Die Fremdsprachenfakultät des 
Pädagogischen Instituts Kok­
tschetaw steht derzeit vor einer 
sehr wichtigen Aufgabe, die so 
manche andere in den Hintergrund 
drängt, nämlich vor der Durch­
führung der Semester-, Staats­
und Aufnahmeprüfungen. Letzte­
re haben Im Leben der Fakultät 
einen ganz besonderen Stellen­
wert. Hängt doch die Verwirkli­
chung unserer Pläne und Hoff­
nungen In großem Maße vom Auf­
nahmekontingent ab.

Unsere Hochschullehrer sind 
sich ihrer Verantwortung bewußt. 
Die neuen Anforderungen unserer 
Gesellschaft an die Schule sppr- 
nen auch uns zum schöpferischen 
Herangehen an die Ausbildung 
von Fremdsprachen- und Mutter­
sprachlehrern an. Von erstrangi­
ger Bedeutung Ist dabei, die be­
sten Schulabgänger für den Leh­
re rberuf zu gewinnen.

Leider lassen die Kenntnisse

Im „Goldenen Hahn“ 
lernt man Deutsch

„Goldener Hahn" heißt der 
Kindergarten Im Dorf Malinowka 
des Gebiets Zellnograd. Das Ist 
ein schönes großes Gebäude im 
Dorfzentrum, umgeben von Bäu­
men und Blumenbeeten. Morgens 
bringen die Eltern Ihre Kinder 
hierher — es sind mehr als 300. 
Die hellen, gemütlichen Räume 
sind vortrefflich eingerichtet. Den 
Kleinen steht sogar ein Schwimm­
becken zur Verfügung. Und wie­
viel Spielzeug gibt es dal

Die Methodikerin des Kinder­
gartens Jekaterina Abeldlnowa 
Informierte mich über das Leben 
der Kinder in dieser Vorschul­
einrichtung.

„Seit einem Jahr sprechen un­
sere Kinder In drei Sprachen: die 
deutschen lernen Deutsch, die ka­
sachischen Kasachisch, die ande­
ren Russisch", sagt sie.

Wir betreten einen Raum, In 
dem eine Beschäftigung der 
deutschen Kinder stattfindet. Den 
Unterricht in Mutterpsrache er­
teilt die Lehrerin der örtlichen 
Mittelschule Anna Laas.

Mit Interesse höre Ich zu, wie 
sich die kleinen Jungen und Mäd­

waren. Nach einer sorgfältigen 
Überprüfung der Namenliste be­
schloß man, ihre Namen zu ver­
ewigen.

Übrigens konnten sich viele 
Schüler dabei zum erstenmal so 
ausführlich über den wahren Sinn 
des schrecklichen Wortes „Ar­
beitsarmee" informieren, denn 
noch vor kurzem galt es als unan­
gebracht, über ..solche Sachen" 
offen zu reden.

Nun hatten sie Veteranen der 
Arbeitsfront in die Schule elnge- 
laden und ihnen zu Ehren einen 
Abend veranstaltet. Er war sehr 
aufschlußreich. Die Schüler er­
fuhren, was die ältere Generation 
während des Krieges durchmaj 

der Schlüer oft viel zu wünschen 
übrig. Die Noten In Ihren Schul­
zeugnissen widerspiegeln häufig 
nicht Ihr tatsächliches Leistungs­
niveau. Nicht von der Hand zu 
weisen sind natürlich auch die 
Klagen der Schullehrer-, daß man 
In der einzigen Unterrlchtsstun-, 
de. die In der Stundentafel der 
Oberstufe für das Fach Fremd­
sprache vorgesehen Ist, kaum et­
was erreichen kann.

Die Ergebnisse der Aufnahme­
prüfungen des vergangenen Jahres 
zusammenfassend, möchten wir 
aber auch Jene Lehrer erwähnen, 
die in Ihrem Beruf Verantwortung 
und Gewissenhaftigkeit an den 
Tag legten. Die Kenntnisse ihrer 
Schüler fielen voll und ganz mât 
der Einschätzung der Aufnahme­
kommission zusammen. Im Ge­
biet Koktschetaw sind das die 
Deutschlehrer T. D. Tschernooko- 
wa aus dem Sowchos „Stmfero- 
polski" und L. J. Kessel aus Ll- 
nejewka, Rayon Koktschetaw, 
L. W. Jakowlewa aus der 6. Mit­
telschule, W. W. Golubowskaja 
aus der 13. Mittelschule, A. A. 
Sawtschuk aus der 100. Mittel­

chen in deutscher Sprache unter- 
halten, aneinander Fragen stellen 
und sie beantworten. Besonders 
gern sprechen die Kleinen mitein­
ander „per Telefon":

„Guten Tag. Wer ist am Appa­
rat?" fragt Dima Gomer.

„Guten Tag", antwortet ein 
Mädchen mit schmucker Schleife 
Im Haar. „Uder Ira Sadurskaja. 
Und wie heißt du?"

Das Gespräch dauert einige 
Minuten lang. Die Kinder erfah­
ren, wie die Extern ihrer Ge­
sprächspartner heißen, was sie 
sind und vieles andere mehr.

Dann singen alle zusammen ein 
Liedchen, machen einige Auflok- 
kerungsübungen, sagen Gedichte 
auf. Man sieht, daß der Unter­
richt den Kleinen viel Spaß 
macht.

Nach der Beschäftigung unter­
halte Ich mich ein wenig mit An­
na Laas. Sie hat die Pädagogische 
Fachschule Saran absolviert. 
Seit einigen Jahren ist sie 
Deutschlehrerin In der örtlichen 
Mittelschule.

„Der muttersprachliche Deutsch­
unterricht wurde in unserer Schu­

chen mußte. Dabei wurde die Tra­
gödie unseres Volkes durchaus 
nicht abgesondert von Schicksal 
anderer Völker unseres Landes 
behandelt. Es wurde auch hervor­
gehoben. daß der Krieg eine 
schwere Prüfung für alle Men­
schen unserér Heimat gewesen 
war, daß alle Völker nach Kräf­
ten zum Sieg über den Faschis­
mus beigetragen hatten. Die 
Schüler haben sich nicht einfach 
Mitteilungen über die Kriegszeit 
angehört, sondern sich während 
der Veranstaltungen alles verge­
genwärtigt und tief empfunden. 
Es Ist eben eine ganz andere Sa-, 
ehe, ob man sein Wissen aus 
Lehrbüchern schöpft oder aus 
dem Munde von Augenzeugen 
und Teilnehmern der geschichtli­
chen Ereignisse erfährt.

Mehrere Selten des Informations­
blattes sind auch den alten Sitten 

schule In Koktschetaw, E. I. Nle- 
wert aus dem Rayon Kellerowka, 
W. A. Lukjantschenko und W. A. 
Pekrul aus dem Rayon Tschkalo- 
wo und T. A. Klipper! aus dem 
Rayon Lenlngradskoje. Die Lei­
stungen der Schulabgänger aus 
anderen Gebieten zeigen, daß es 
auch dort Fachkräfte gibt, die 
der hohen Missionen eines Leh­
rers durchaus gewachsen sind. 
Das sind z. B. A. N. Prochorowa, 
A. I. Hertel und A. I. Wiesner 
aus dem Gebiet Karaganda, E. U. 
Heinz aus dem Gebiet Dshambul, 
E. F. Grleßmann aus dem Gebiet 
Zellnograd, K. A. Gerstenlauer 
aus dem Gebiet Pawlodar und 
A. A. Weitzel aus dem Gebiet 
Tschlmkent.

Wir beabsichtigen, die Erfah­
rungen des Vorjahres auszuwer­
ten und auch In diesem Jahr die 
Aufnahmeprüfungen In Deutsch 
an der Basis abzunehmen. Die 
auswärtigen Prüfungskommissio­
nen nehmen ihre Arbeit schon 
nach dem 10. Mal auf. Wie auch 
im vergangenen Jahr benötigen 
sie natürlich eine Unterstützung 
seitens der Rayonabteilungen

le erstmals im vergangenen Jahr 
edngesführt", erzählte Anna Laas. 
„Wir haben normale Arbeitsbe­
dingungen. Das einzige Problem 
besteht darin, daß die meisten 
Kinder bei der Einschulung 
Deutsch gar nicht beherrschen. 
Das hat uns auf den Gedanken ge­
bracht, mit dem Unterricht der 
Muttersprache bereits 1m Kinder­
garten, ab 5. Lebensjahr zu begin­
nen. Ich besuchte Lm vergange­
nen Sommer alle Eltern der Kin­
der, die in den „Goldenen Hahn" 
gehen, um ihre Meinung bezüg­
lich der Einführung des Deutsch­
unterrichts lm Kindergarten zu 
erfahren. So entstand eine Grup­
pe von 22 Kindern. Der Unter­
richt findet zweimal in der Wo­
che statt. Die Aneignung der 
Sprache erfolgt vorzugsweise lm 
Spiel. Für Jedes Kind führe Ich 
ein Tagebuch, In das ich seine 
Hausaufgaben ejntrage. Zu Hause 
erledigen die Kinder diese Auf­
gaben gemeinsam mit den Eltern. 
Sie üben z. B. kleine Gedichte und 
Gespräche ein. . Dabei vervoll­
kommnen auch die Eltern Ihre 
Sprachkenntnisse' ‘.

Anna Laas erzählt ausführlich 
über die Besdhäftlgungen, die sie 
mit den Eltern durchführt. Sie 
machte die Eltern auch mit eini­
gen alten deutschen Sitten und 
Gebräuchen sowie mit der deut­
schen Volkskunst bekannt. Be­
sonders beliebt sind bei den El­
tern die Darbietungen ihrer Kin­
der, die sie für sie regelmäßig 
organisiert.

„Der Unterricht In Mutterspra­
che hilft eine Grundlage für den 
muttersprachlichen Deutschunter­
richt In der Schule zu schaffen", 
sagt Anna Laas. „Mit sechs Jah­
ren in die Schule kommend, be­
sitzen sie schon die nötigen Vor­
kenntnisse, die ihnen den Lehr­
plan gut bewältigen helfen".

Auch In der Schule sind alle 
Voraussetzungen für einen er­
sprießlichen muttersprachlichen 
Deutschunterricht vorhan den. 
Deshalb wächst das Interesse für 
das Fach zunehmend. Jedes Kind 
muß seine Muttersprache beherr­
schen — diese Aufgabe wird in 
Malinowka nun In die Praxis um- 
gesetat.

Unsere Bilder: 
Deutschlehrerin Anna Laas. 
Telefongespräch.
Im Schwimmbecken.

Text: Leonld BILL 
Fotos: Heinrich FROST

und Bräuchen der Sowjetdeut 
sehen sowie ihren heutigen Tradi­
tionen gewidmet. Auch über die 
deutsche Kochkunst kann man 
daraus einiges erfahren...

Der abschließenden Veranstal­
tung wohnten Vertreter aus dem 
Rayonzentrum — Mitarbeiterder 
Rayonabteilung Volksbildung und 
des Rayonkomsomolkomltees bei.

Zur Zelt Ist die Vorbereitung 
der Feier des hundertjährigen Ju­
biläums der Ansiedlung der deut­
schen Mennonlten in den Gebie­
ten Samara und Orenburg in vol. 
lern Gange. Es ist geplant, dieses 
Fest im Dorf Podolskoje, der 
Zentrale der Agroflrma .„Karl 
Marx", durchzuführen.

Konstantin ZE1SER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 

Volksbildung. Wir warten auf Ih­
re Anmeldungen und Vorschläge 
Nötigenfalls können wir die Prü­
fung In Deutsch In einem beliebi­
gen Gebiet abnehmen. In diesem 
Zusammenhang möchten wir hier 
den Vertreter der Semipalatin, 
sker Gebletsverwaltung Volks­
bildung K. P. Strauß lobend er­
wähnen. der Beharrlichkeit und 
Interessiertheit • bei der Versor­
gung seines Gebiets mit Lehr­
kräften an den Tag gelegt und es 
durchgesetzt hat. daß die Auf­
nahmeprüfung in Semi pal atlnsk 
stattfinden konnte.

Das Ende des letzten Unter- 
rlohtsvlertels naht. Deshalb sagen 
wir schon jetzt: Herzlich willkom­
men In unserem Institut! Wir war­
ten auf euch! Ab 2. Juli werden 
an unserer Fakultät Vorberei­
tungskurse eröffnet. Allen aus­
wärtigen Bewerbern garantieren 
wir einen Platz im Studenten­
heim. Die Absolventen, die eine' 
Schule mit muttersprachlichem 
Deutschunterricht beendet haben 
und die Fachrichtung Deutsche 
Sprache und Literatur wählen, 
werden nicht einen Aufsatz in 
Russisch schreiben müssen, wie 
es bis Jetzt der Fall war. sondern 
eine Nacherzählung.

Also, Junge Freunde: Wer 
wagt, gewinnt!

Dozent Gennadi PAN, 
Dekan der Fremdsprachenfa- 

■kultä-t des Pädagogischen 
Instituts Koktschetaw

Verse 
für Abc-Schützen
Ein gutes Mittel, das Interesse 

der Kinder für die Muttersprache 
zu wecken und ihr Erlernen zu för­
dern, ist das Auswendiglernen von 
Versen. Wenn die Verse leicht ver­
ständlich und in klingenden Reimen 
verfaßt sind, so finden die Kinder 
Gefallen daran und lernen sie gern 
auswendig. Das Interesse an Kin­
dergedichten wird auch durch ihren 
Vorfrag auf Schülerabenden und bei 
sonstigen Festlichkeiten, auch auf 
Elternversammlungen gesteigert. Na­
türlich soll auch der Lehrer sein 
Mögliches tun, um den Kindern die 
Schönheit, den Reiz und die Klan 
fülle des Gedichts nahezubringen.

Sehr off mangelt es aber an sol­
chen Gedichten. Nur sehr selten kön­
nen sich unsere heutigen Dichter 
für Kinder dessen rühmen, daß ihre 
Werke populär werden und 
unter den Schülern weit­
gehende Anerkennung ge­
funden haben. Da kommen nun oft 
Gedichte aus alten Fibeln zu Hilfe, 
die alle jene Eigenschaften aufwei­
sen, die wir eingangs erwähnt ha­
ben. Es ist gut, daß einige alte Leh­
rer derartige Gedichte aus ihrem 
Gedächtnis auskramen und jüngeren 
Lehrern über die Tagespresse damit 
zu Hilfe kommen. So wird ha(b- 
(oder ganz) vergessenes Kulturgut 
wieder lebendig. Ich meine solche 
Verse wie „Steigt ein Büblein auf 
den Baum...", „Hänschen wollte ja­
gen gehn..." und eine ganze Reihe 
anderer, die bereits in den Spalten 
der „Freundschaft" erschienen sind. 
Auch ich habe dazu einiges beige­
tragen. Nun sind mir noch einige 
Gedichte in den Sinn gekommen, 
ich heute vorschlagen will. Vic. 
leicht ist manchem dadurch gedient.

Dominik HOLLMANN

Miez ist krank
Miez Ist krank. Miez ist krank. 

Sitzt verdrießlich auf
der Bank.

Mag kein flinkes Mäuschen 
haschen, 

mag von süßer Milch nicht 
naschen, 

mag am Buttertopf nicht 
lecken, 

auch der Brei will ihr 
nicht schmecken.

Miez ist krank, Miez ist krank, 
sitzt verdrießlich auf der Bank,

Was Hänschen 
nicht lernt

Hänschen wollte Schuster 
werden, 

sind so hart die Sohlen.
Hänschen wollte Schlosser 

werden, 
sind so heiß die Kohlen.

Hänschen wollte Schneider 
werden, 

doch die Nadeln stechen.
Hänschen wollte Glaser 

werden, 
doch die Scheiben brechen. 
Hänschen wollt’ Buchbinder 

werden, 
riecht zu stark der Kleister. 
Immer, wenn er was begonnen, 

Jagt ihn fort der Meister.
Hänschen. Hänschen, denk 

daran, 
was aus dir noch werden kann! 
Hänschen wollte Tischler 

werden, 
ist zu schwer der Hobel.

Schornsteinfeger wollt’ er 
werden, 

doch ihm scheint’s nicht nobel. 
Hänschen wollte Bergmann 

werden, 
mag sich doch nicht bücken. 
Hänschen wollte Müller 

werden.
■J doch die Säcke drücken. 

Hänschen wollte Weber 
werden.

doch das Garn zerreißt er. 
Immer wenn er was begonnen.

Jagt ihn fort der Meister. 
Hänschen, Hänschen denk 

daran, 
was aus dir noch wenden kann.

Hänschen ist nun Hans 
geworden, 

und er sitzt voll Sorgen, 
hungert. Jammert, weint 

und klagt 
abends und am Morgen: 

..Ach, warum nicht war ich, 
Dummer, 

In der Jugend fleißig?
Was ich immer auch beginne, 
dummer Hans’ nur heiß Ich. 
Ach. Jetzt glaub Ich selbst 

daran, 
daß aus mir nichts werden 

kann z
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auf die DlskussonsfrelheJt zu ver­
zichten, sondern deren konstruk­
tiven Grundsätze festigend, wie 
mit denjenigen Mitgliedern der 
Partei zu verfahren sei, die es 
beharrlich und konsequent auf 
die Spaltung absehen und inner­
halb der KPdSU organisatorisch 
auageformte Fraktionen schaffen, 
die die sozialistische Wahl des 
Sowjetvolkes ablehnen und sich 
in Ansichten und Verhaltenswei­
se über die Partei gestellt ha­
ben.“ Jetzt ist es besonders wich­
tig, die Einheit der KPdSU zu 
bestätigen, ihren engen organi­
satorischen und ideologischen 
Zusammenschluß zu sichern. Man 
darf keinesfalls zulassen, daß die 
Partei sich In eine Art struktur­
lose gesellschaftspolitische Strö­
mung mit verschwommenen Um­
rissen und formeller Mitglied­
schaft verwandelt.

Unter den neuen Verhältnissen 
steht uns bevor, unsere Beziehun­
gen zu den Staatsorganen und 
Massenorganisationen ernstlich 
umzubewerten. Heute muß man 
offen sagen, daß die frühere Tak­
tik des Diktats ihnen gegenüber 
sich auf allen Ebenen völlig 
überlebt hat. Sie ist unzulässig, 
mehr noch, sie kann unserer Par­
tei nur Schaden bringen.

Es gilt, mit einem realen In­
halt die These zu füllen, daß 
Parteiorganisationen über 
Kommunisten agieren, die in den 
in ihre Wahlorgane gewählten 
Sowjets und Massenorganisatio­
nen tätig sind. Elin realer Me­
chanismus der Realisierung der 
Parteibeschlüsse tut not. Es 
kommt darauf an, zu diesem 
Zweck in vollem Maße das Po­
tential der Parteigruppen zu nut­
zen, durch Überzeugung, Emp­
fehlungen, demokratische Verein­
barungen und venünftige Kom- 
promisse handeln zu lernen.

Kurzum, unter den Bedingun­
gen des Verzichtes der Partei auf 
das Monopol ihrer Stellung Ist 

?ute eine wahrhaft aktive und 
durchdachte Politik notwendig, 
die die Interessen der Arbeiter­
klasse, aller Werktätigen zum 
Ausdnuok bringt und sie vertritt. 
Nur auf diese Weise läßt sich un­
ser Recht bestätigen, eine politi­
sche Avantgarde der progressiven 
Kräfte der Gesellschaft zu sein.

Da gibt es auch ein weiteres 
Moment. Der Verzicht auf den 
Begriff ..regierende Partei“, 
„führende gesellschaftliche 
Kraft“ forderte In gewissem Ma­
ße auch entsprechende Wand­
lungen In der staatlichen Struk­
tur des Landes. Denn wollen wir 
aufrichtig sein. Bis in die jüng­
ste Zelt bestimmte das ZK der 
KPdSU nicht nur die s strategi­
schen Aufgaben, sondern leitete 
operativ auch das gesellschaftli­
che Leben an. Jetzt, wo sich die 
Situation entschieden verändert, 
greift die Partei zu neuen Ar­
beitsformen. Um die staatliche 
^ndnung nicht zu schwächen und 

ine für die Umgestaltung ver­
derbliche Anarchie zuzulassen, 
besteht die Notwendigkeit, ein 
neues starkes Institut zu haben, 
das die Funktionen, der staatli­
chen Verwaltung Übernehmen und 
die Verwirklichung der Gesetz­
gebungsakte gewährleisten könn­
te. welche vom Kongreß der 
Volksdeputierten und vom Ober­
sten Sowjet der UdSSR ange­
nommen weiden.

Ein solches neues Institut der 
Macht ist der Posten des Präsi­
denten der UdSSR. Umfassende 
Diskussionen über diese Frage 
hat es bekanntlich vor der Eröff­
nung des außerordentlichen drit­
ten Kongresses der Volksdepu­
tierten und während seiner Arbeit 
gegeben.

Es sei betont, daß die Gesell­
schaft trotz des breiten Meinungs­
spektrums solch eine radikale 
Veränderung des politischen 
Machtmechanismus Insgesamt po­
sitiv aufgenommen hat. Es Ist 
auch gesetzmäßig, daß zum er­

sten Präsidenten der UdSSR 
M. S. Gorbatschow — der Initia­
tor der Umgestaltung, der aner­
kannte Partei- und Staatsführer 
— geworden ist.

Gebildet sind der Präsiddal- 
und der Födenationsrat, die neue 
Präsidentenmacht ist in Entiwlok- 
lung begriffen. Und sie muß er­
stens zu einem zuverlässigen Ga­
ranten der demokratischen Umge­
staltungen werden, die in der Ge­
sellschaft vor sich gehen: zwei­
tens zu einem solchen Instrument 
der Staatsmacht, vermittels des­
sen alle zu verabschiedenden Ge­
setze konsequent ins Leben um­
gesetzt werden.

Im Zusammenhang mit der 
neuen Verwaltungsform entste­
hen lm Zentrum natürlich die 
Fragen: Wie wird der Machtme- 
chanismus an der Basis funktio­
nieren? Auf welche Welse wer­
den in den Unionsrepubliken die 
Unions- und Republikgesetze rea­
lisiert und die Erlasse des Prä­
sidenten der UdSSR befolgt wer­
den? Das sind komplizierte Fra­
gen. Wir haben sie auf verschie­
denen Ebenen behandelt, unter 
anderem auoh auf dem XX. Ple­
num des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans bei der 
Erörterung des Plattformenrtwufs 
des ZK zum XVII. Parteitag der 

• Kommunistischen Partei der Re­
publik und zum XXVIII. Partei­
tag der KPdSU. Die Analyse des 
Verlaufs der Erörterung dieses 
Entwurfs, die Ansprachen der 
Kommunisten auf Berichtswahl­
versammlungen und -konferenzen 
die Stellungnahmen in den Mas­
senmedien, die Zuschriften der 
Werktätigen geben Anlaß, von 
der Unterstützung des Instituts 
der Präsidentenschaft in der Repu­
blik durch die breitesten Bevöl­
kerungsschichten zu sprechen.

In diesem Zusammenhang möch­
te ich nochmals betonen, daß die 
Kasachische Sozialistische So­
wjetrepublik Ihre Zukunft nur lm 
Bestand unserer Union sieht. Wir 
stellen uns außerhalb der Födera­
tion nicht vor, aber — es sei be­
sonders betont —, einer erneuer­
ten und vom Monopoldlktat des 
Zentrums befreiten Föderation. 
Und dennoch sind wir der Mei­
nung, daß die Frage über die 
Stiftung der Präsidentschaft in 
der Republik gereift ist und ih­
re schnellste Lösung fordert. Ich 
bitte, mich richtig zu verstehen. 
Es geht hier nicht um die Ambi­
tion und nicht um die Konjunk­
turerwägungen, sondern um die 
objektiven Realitäten von heute.

Dabei sei festjgestellt. daß es 
sich nicht um die Kopierung der 
Struktur der Unionsorgane han­
delt. Wir gehen vor allem von 
der Natur der Republlksouverä- 
nltät selbst aus, die die Notwen­
digkeit eines wirksamen Mecha­
nismus der Festigung der Staats­
ordnung diktiert.

Wollen wir offen sein. Schon 
die Situation selbst, wo man einen 
Mangel an Vollzugsgewalt ver­
spürt, bringt einen zu solcher 
Entscheidung. Die starke Macht 
In der Person des Präsidenten 
wird die Möglichkeit bieten, Be­
dingungen für das weitere Vor- 
wärtskommen auf dem Wege der 
Realisierung der politischen und 
der Wlrtschaftsreform, der Ent­
wicklung der Demokratie und der 
Durchführung der Gesetze zu 
schaffen, die vom Obersten, So­
wjet der Republik verabschiedet 
wenden. Die strikte Einhaltung 
des Gesetzes wird eine der wich­
tigsten Funktionen des Präsiden­
ten sein.

Andererseits, das betonte ich 
auf dem 111. Kongreß der Volksde­
putierten der UdSSR, würde die 
Einrichtung der Institution der 
Präsidentschaft es ermöglichen, 
die Selbständigkeit der Republik 
zu festigen und ein vernünftiges 
Verhältnis von Gesetzgebungs­
und Vollzugsgewalt festzulegen.

Zugunsten dieses Schritts 
spricht auch solch ein Argument 
wie die multinationale Zusammen­
setzung der Bevölkerung Kasach­
stans. Jetzt ist die Konsolidierung 

der Gesellschaft besonders wich­
tig. Eben dazu soll vor allem der 
erneuerte Mechanismus der Staats­
leitung beitragen. Gerade der 
Präsident muß als Garant der 
Einhaltung der Rechte und Frei­
heiten der in der Republik leben­
den Völker auf treten.

In seiner praktischen Tätigkeit 
muß der Präsident der Kasachi­
schen SSR Bedingungen für die 
Entwicklung der gegenseitigen 
Verständigung und des sozialen 
Dialogs zwischen den verschiede­
nen gesellschaftlich-politischen 
Bewegungen schaffen, den Burg- 
frieden und die zwischennationa­
le Eintracht unterstützen sowie 
ein hochbevollnjächtlgter Organi­
sator und'Koordinator der Hand­
lungen unter Sonderumständen 
sein.

Efe sei extra unterstrichen, daß 
mit der Einführung des Instituts 
der Präsidentschaft als höchstes 
Staatsmachtorgan der Republik 
der Oberste Sowjet und als Voll­
zugs- und Verfügungsorgan die 
Regierung bleiben. Der Präsident 
dagegen wind die Funktion des 
Verbindungsglieds zwischen der 
Gesetzgebungs- und der Vollzugs­
gewalt übernehmen.

Ein paar Worte über die Wahl 
des Präsidenten. Zweifellos se­
hen wir die prinzipielle Notwen­
digkeit ein, das Haupt der Repu­
blik durch die allgemeine heimli­
che Abstimmung von allen Bür­
gern Kasachstans zu wählen. Be­
urteilen wir das Jedoch real. Hat 
es in solch einer dynamischen Si­
tuation einen Sinn, in der Repu­
blik noch eine Wahl, die dritte 
in kurzer Frist, zu veranstalten? 
Ich bin der Ansicht, daß Sie mei­
nen Gedanken von der Notwen­
digkeit unterstützen werden, die­
sen Prozeß zu beschleunigen und 
die erste Wahl des Präsidenten 
auf der Tagung des Obersten So­
wjets durchzuführen, die morgen 
eröffnet wird. Außerdem, wenn 
er die Macht aus den Händen des 
Obersten Sowjets erhält, so wird 
das eine wesentliche und notwen­
dige Garantie der Erhaltung un­
serer Jungen Demokratie sein,- da 
die Macht des Präsidenten in der 
Gestalt des Obersten Sowjets ein 
ernstes Gegengewicht haben wird. 
Solch einer Praxis * ” 
tenwahl begegnet 
Welt nicht selten.

Ich möchte Ihre 
keit auch darauf lenken, daß es 
geplant wind, in der Struktur der 
Machtorgane’ der Republik beim 
Präsidenten einen Präsidialrat 
zu bilden. Die Hauptaufgabe die­
ses Organs wird die Ausarbei­
tung von Maßnahmen zur Reali­
sierung der Hauptrichtungen der 
Innen- und Außenpolitik der Ka­
sachischen SSR und die Sorge um 
die strikte Einhaltung der Ver­
fassung der UdSSR sein. Da­
durch wind die enge Koordinie­
rung der Funktionen des Präsi­
denten mit der Vollzugs- und Ver­
fügungstätigkeit und ihre Kon­
trolle durch das Haupt der Repu­
blik gewährleistet. Gerade im Prä­
sidialrat werden die Schwerpunkt­
fragen der praktischen Realisie­
rung der Wirtschafts- und der po­
litischen Reform sowie andere, 
überaus wichtige Fragen erörtert 
wenden. Der Präsidalnat wird der 
Hauptorganisator der Realisie­
rung der Gesetzgebungsakte sein, 
die vom Obersten Sowjet der Ka­
sachischen SSR verabschiedet 
werden.

Es kann die Frage entstehen, ob 
das Institut der Präsidentschaft 
und der Präsidialrat die Funktio­
nen der Republikregierung nicht 
abschwächen würden. Nein, die 
Kompetenz der Regierung bleibt 
die frühere. Dafür aber wird sich 
Ihre Verantwortung heben, 
wird vor dem Präsidenten 
chenschaft ablegen müssen, der 
das Recht erhalten wird, Mini­
ster und Vorsitzende der Staats­
komitees mit ihrer darauffolgen­
den Bestätigung vom Obersten 
Sowjet zu ernennen.

Unsere Haltung in dieser Fra- 
ge ist eindeutig: Für die kardina­
le Sanierung der Wirtschaftssi­

der Präsiden- 
man In der

Aufmerksam-

sie
Re-

tuation, die Überwindung der 
Kriseerscheinungen, die Schaf­
fung der effektiven Plan- und 
Marktwirtschaft ist eine weitere 
Festigung der Machtvollkommen­
heit der Regierung als höchstes 
Vollzugs- und Verfügungsorgan 
in der Republik notwendig.

Ich bin der Ansicht, daß man 
neben der Gründung des Präsi­
dentschaftsinstituts auch Fragen 
der Festigung der Staatsmacht­
organe an der Basis durchdenken 
muß. Es zeigt sich als-notwendig, 
die Vollmachten der Vorsitzen­
den der Gebiets-, Stadt- und Ray­
onsowjets zu erweitern.

Das Gesagte zusammen fassend, 
möchte ich folgendes hervorhe­
ben. Wir verwenden viel Zelt für 
die laufenden Geschäfte, und sie 
reicht uns nicht immer, um die 
Situation vom Standpunkt der hi­
storischen Perspektive aus zu Über­
blicken. Dabei sind die in letzter 
Zelt bei uns erfolgten Wandlun­
gen gewaltig. Es entsteht eine er­
neuerte sozialökonomische und 
Staatsordnung, bilden sich neue 
Machtinstitute heraus. Die Aufga­
be der Partei in dieser Etappe 
besteht darin, diese Wandlungen 
umfassend zu unterstützen und die 
Festigung der wahren Volksherr­
schaft zu fördern.

Nur auf solche Welse kann 
man die weitere Vorwärtsbewe­
gung der politischen und ökono­
mischen Reform, die gesamte Er­
neuerung des gesellschaftlichen 
Lebens gewährleisten. Die Ände­
rung des Grundgesetzes der Ka­
sachischen SSR wird allen staatli­
chen Strukturen und politischen 
Massenorganisationen wesentliche 
Anstrengungen abverlangen. Ge­
rade die unmittelbare Teilnahme 
an der schwierigen, tagtäglichen 
Praxis der Leitung von staatli­
chen und gesellschaftlichen Ange­
legenheiten wird es uns ermögli­
chen, die vorgeschlagenen neuen 
Verfassungssatzungen mit realen 
Inhalten zu füllen.

In diesem Zusammenhang 
möchte ich Ihre Meinung über die 
Fragen erfahren, die morgen auf 
der ersten Tagung des erneuerten 
Obersten Sowjets unserer Repu­
blik erörtert werden. Das ist um 
so wichtiger, 
Teilnehmern __ _ 
wenige Volksdeputierte der Ka­
sachischen SSR gibt.

Genossenl Ich möchte auch 
auf die nächsten innerparteili­
chen Aufgaben eingehen. Sie be­
treffen in erster Linie die Be­
richtswahlkampagne in den Par­
teiorganisationen. Eine besonders 
große Bedeutung müssen wir 
Jetzt den Kandidaturen der Kom­
munisten beimessen. die in die 
Parteiorgane gewählt werden. 
Das ist außerordentlich wichtig, 
well das Ansehen der Partei 
nicht nur von ihrer Politik und 
ihren Idealen abhängt, sondern 
auch vom Ansehen Jedes Partei­
mitglieds, dem seine Genossen 
ihr Vertrauen schenken. Es gilt, 
wirklich schöpferische, initiativ­
reiche Menschen vorzuschlagen, 
die imstande sind, unter den ge­
genwärtigen komplizierten Be­
dingungen die wahren Interessen 
des Volkes und der Partei zu ver­
teidigen und gleichgesinnte Men­
schen um sich zu scharen, die ei­
nen Dialog mit anderen gesell­
schaftlich-politischen Bewegun­
gen führen können und für die 
Umgestaltung eintreten.

Eine besondere Bedeutung er­
langt die Ordnung der Wahl von 
Leätungsonganen der Republlk- 
pantelorganisatlon. Gestützt auf 
die Vorschläge der Kommunisten 
und die Bestimmungen der Platt­
form des ZK Kasachstans halten 
wir es für notwendig, in diesen 
Prozeß grundlegende Änderun­
gen hineinzubringen.

Es wird vorgeschlagen, die 
Mitglieder des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans im 
Laufe der Berichtswahl kam pagne 
unmittelbar auf Gebietsparteikon­
ferenzen aus der Mitte der Kan­
didaten zu wählen, die von den 
Parteigrundorganisationen nomi­
niert und vorf den Stadtparteikon - 

als es unter den 
des Plenums nicht

der 
In

____  _ der Er­
der Selbständigkeit

ferenzen unterstützt wurden. Da- 
durch können die Rechte der Ge­
biets- und Rayonparteikomitees 
erweitert werden. Die Kommuni­
sten bekommen die Möglichkeit, 
die Mitglieder des ZK auf de­
mokratischer, alternativer Grund­
lage zu wählen und ihre spätere 
Tätigkeit zu kontrollieren und zu 
beeinflussen.

Das ist die eine Seite der Sa­
che. Die andere ist die, daß es 
möglich sein wird, das verwerfli­
che System der Bildung eines 
Wahlorgans nach dem Ämtsprin- 
zlp real zu überwinden. Im ZK 
als kollektivem Organ müssen die 
aktivsten, kompetentesten und der 
Umgestaltung treusten Menschen 
vertreten sein, vor allem Arbeiter. 
Bauern und Intellektuelle sowie 
Sekretäre der Parteigrundorgani­
sationen, der Stadt, und Rayon­
partei komltees.

Es ist auch zweckmäßig, auf 
das Institut der ZK-Kandldaten 
zu verzichten und die Zahl der 
Mitglieder des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans auf 
245 zu erhöhen. Ausgehend von 
dieser Anzahl der ZK-Mltglleder 
könnte man für Jede Gebietspar­
teiorganisation Je nach der Zahl 
Ihrer Kommunisten durch einen 
Plenumsbeschluß eine Quote fest­
legen. Gemäß dieser Quote soll­
ten die Mitglieder des ZK der 
Kommunistischen Partei Ka­
sachstans auch von den Armeean­
gehörigen auf Konferenzen der 
militärischen Einheiten und Trup- 
penlvenbände gewählt wenden.

Wahrscheinlich müssen wir 
heute auch solch eine wichtige 
Frage wie die Ordnung* der 
Wahl der Revisionskommission 
entscheiden. Die genannte Frage 
wurde bereits mehrmals auf Bü- 
rosltzungen behandelt. Wir berie­
ten uns mit Mitgliedern des ZK, 
1. Sekretären der Gebiets-, gro­
ßer Stadt- und Rayonpartelkoml- 
tees, mit Sekretären von Partei­
grundorganisationen.

Bekanntlich wurden nach 
XIX. Unionsparteikonferenz 
einer Reihe von Parteiorganisa­
tionen der Republik experimentell 
KontroU- und Revisionskommis­
sionen geschaffen. Ihre Arbeits­
erfahrungen zeigten, daß es ange­
sichts der Erhöhung der Rolle der 
Partelgrundorganisatlonen. der 
Demokratisierung des innerpartei­
lichen Lebens sowie eines we­
sentlichen Abbaus des Apparats 
es nicht zweckmäßig wäre, Ände­
rungen an der sich herausgebil­
deten Struktur vorzunehmen.

Unter Berücksichtigung der 
Vorschläge von Partelkomitees, 
die im Laufe der Erörterung der 
Dokumente zum Parteitag erör­
tert wurden, und gestützt auf die 
lm Entwurf des KPdSU -Statuts 
enthaltenen Grundsätze
Weiterung 

der kommunistischen Parteien der 
Republiken, sind wir berechtigt, 
das bestehende System der Kon­
trolle und Revisionsarbeit in der 
Republlkparteiorganiisatlon zu 
erhalten, um so mehr, als die ent­
sprechenden Organe Im Verlaufe 
der Berichtswahlkonferenzen in 
den Stadt- und Rayonorganlsatio. 
nen der KPdSU bereits geschaf­
fen worden sind.

Es wird vorgeschlagen, die Re­
visionskommission der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans aus 
37 Mann zu bilden. Ihre Wahl ist 
auf Gebietsparteikonferenzen 
durchzuführen, und zwar auf der 
Berechnung je zwei Mann von Je­
dem Gebiet und fünf Mann vom 
Gebiet Alma-Ata. Wenn keine 
Beanstandungen vorliegen, könn­
te man eine solche Ordnung durch 
einen Beschluß des Plenums des 
Zentralkomitees festlegen.

Die neuen Herangehenswelsen 
bei der Bildung der zu wählenden 
Organe finden ein weitgehendes 
Verständnis und die Billigung der 
Kommunisten, sie bringen beacht­
liche Änderungen in die Demo­
kratisierung des innerparteili­
chen Lebens hinein. All das för­
dert ein Anwachsen der Aktivi­
tät der Durchschnittsmitglieder 
der Partei und bietet den Partei-

die Möglichkeit, 
wem 

das 
und

auch

. t tra-
Ausgehend davon, 

die Leitung 
Arbeit der Partelkomitees 
Realisierung von Perspektiv- 
langfristigen Programmen 

gesellschaftlich-politischen

Organisationen 
selbständig zu entscheiden, 
sie In dieser Wendeperlode 
Schicksal von Gesellschaft 
Partei an vertrauen möchten.

Es wird vorgeschlagen, 
die Ordnung der Nachwahlen von 
Mitgliedern des ZK und der Re­
visionskommission in der Periode 
zwischen den Parteitagen zu er­
örtern und den Mechanismus Ih­
rer Abberufung zu bestimmen, 
wenn dies mal notwendig sein 
wird. Wir rechnen auf konstruk­
tiven Meinungsaustausch über 
diese wichtigen Fragen.

Im Rahmen der Vorbereitung 
auf den XVII. Parteitag werden 
im Plattformentwurf des ZK der 
KP Kasachstans Vorschläge zu 
einer weiteren Vervollständigung 
der Organisation der Arbeit des 
ZK eingebracht. Es wird vorge­
schlagen, ein neues Organ des 
Zentralkomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans — das 
Politbüro — zu wählen.

Somit ist eine Idee formuliert 
worden, die aus dem erneuerten 
Status der Kommunistischen Par­
tei der Republik, aus der Erwei­
terung ihrer Selbständigkeit und 
Erhöhung der Verantwortung für 
dde Lösung von Fragen der Innen- 
und Außenpolitik unter den Ver­
hältnissen resultiert, da Kasach­
stan und seine Regionen zu Prin­
zipien der Selbstverwaltung und 
Selbstfinanzierung übergehen. Die 
Realisierung der Wirtschafts- und 
der politischen Reform setzt eine 
Veränderung des Stils und der 
Methoden der Arbeit der Partei­
organe voraus. Eben darum be­
trachten wir die Wahl des Polit­
büros als einen wesentlichen 
Schritt in Richtung der realen 
Abgrenzung der Funktionen der 
Partei- und Staatsorgane, als den 
Faktor eines realen Übergangs zu 
politischen Methoden der Lei­
tung.

Schließlich muß man heute 
über solche gewählten Organe 
verfügen, die die ganze Fülle der 
Verantwortung sowohl für die 
Ausarbeitung von politischen 
Entscheidungen als auch für ihre 
praktische Verwirklichung 
gen könnten. Z—_ 
wird das Politbüro 
der 
zur 
und 
der „ . .
Entwicklung der Republik sowie 
der Organisatlons-, kadermäßi­
gen und anderen Fragen in der 
Zeit zwischen den Plenartagun­
gen des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans ausüben. Es 
wird vorgeschlagen, den zahlen­
mäßigen Bestand des Politbüros 
auf dem Parteitag zu bestätigen.

Ich bin der Meinung, daß es 
richtig sein wird, wenn wir heute 
auf 
den 
der 
ZK 
und-------------

Eine positive Bewertung und 
Billigung der Kommunisten fand 
der Vorschlag, direkte Wahlen 
der Sekretäre von Parteikomi­
tees auf Versammlungen, Konfe­
renzen und auf dem Parteitag 
durchzuführen. Die abgehaltenen 
Berichtsversammlungen und Kon­
ferenzen bestätigten den demokra­
tischen Charakter solcher Wahlen. 
Wir müssen konsequent sein 
durch unsere Entscheidung 
Idee der direkten Wahlen 
Sekretäre von Partelkomitees 
der Grundorganisation bis 
zum Zentralkomitee unterstützen.

Ich bin der Meinung, daß solch 
ein Herangehen eindeutig aufge­
faßt werden wird. Daher wird 
der Vorschlag unterbreitet, den 1. 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans 
durch direkte und geheime Ab­
stimmung unmittelbar «von allen 
Delegierten des Parteitags zu 
wählen. Für die Periode zwischen 
den Parteitagen muß man 
Recht seiner Entpflichtung 
seiner Wahl offenbar dem Ple­
num des ZK überlassen. Wir müs­
sen hier alles erwägen und ver­
nünftig entscheiden.

Jetzt zur Ordnung der Wahl 
der Sekretäre des ZK und der 
Mitglieder des Politbüros. Es 
wird hoffentlich keine Einwände 
geben, wenn wir den Beschluß 
fassen, sie durch geheime Ab­
stimmung auf dem Onganisations- 
plenum zu wählen.

dem Plenum den entsprechen- 
Beschluß über die Ordnung 

Wahl des 1. Sekretärs des 
der KP Kasachstans erörtern 
an nehmen.

und 
die 
der
von 
hin

das 
und

Und noch eine Frage. Heute 
muß man die Tagesordnung des 
XVII Parteitags der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans prä­
zisieren. Wie Sie wissen, wurde 
sie noch lm November vorigen 
Jahres formuliert und dann durch 
den Beschluß des XVII. Plenums 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans bestätigt. Ich 
erinnere Sie an sie.

1. Bericht des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans über die Leitung der 
Umgestaltung und Aufgaben der 
Parteiorganisationen der Repu­
blik.

2. Bericht der Revisionskom­
mission der Kommunistischen 
Partei Kasachstans.

3. Über Vorschläge zur Än­
derung des Statuts der KPdSU.

4. Wahl der Leltungsorgane 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans.

Nachher verabschiedete das 
Zentralkomitee der KPdSU und 
das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans dle> überaus 
wichtigen Dokumente vor dem 
Parteitag, die In allen Parteior­
ganisationen weitgehend erörtert 
wenden. Selbstverständlich wind 
darüber auch auf dem XVII. Par­
teitag der Kommunistischen Par­
tei der Republik die Rede sein. 
Deshalb erfordern einige Punkte 
der Tagesordnung eine Präzisie­
rung. Der dritte Punkt der Ta­
gesordnung könnte, wie folgt, 
lauten: „Über den Entwurf der 
Plattform des ZK der KPdSU“, 
der vierte — „Über den Entwurf 
des Statuts der KPdSU”. Als die 
fünfte Frage wind vorgeschlagen, 
das Aktionsprogramm der Kom­
munisten der Republik zu erör­
tern, das aus dem Plattforment­
wurf des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans resul­
tiert.

Da die Mitglieder des Zentral­
komitees und der Revisionskom­
mission der Kommunistischen 
Partei Kasachstans auf Geblets- 
,Parteikonferenzen gewählt sein 
werden, muß der Parteitag ihre 
Vollmachten bestätigen und lm 
Notfall Er^änfzungswahlen durch­
führen. Es wird vorgeschlagen, 
den sechsten und den siebenten 
Punkt der neuen Tagesordnung 
in folgender Fassung darzulegen:

6. Wahl der Leitungsorgane 
des Zentralkomitees des Kommu­
nistischen Partei Kasachstans.

7. Über die Zusammensetzun­
gen des Zentralkomitees und der 
Revisionskommission der Kom­
munistischen Partei Kasachstans.

Im achten Punkt wind vorge­
schlagen, die Kandidaturen für 
den Bestand des ZK und der 
Zentralen KontroU- und Revi­
sionskommission der KPdSU zu 
erörtern.

Wenn keine Einwände vorlie­
gen, ließe sich die Tagesordnung 
des XVII. Parteitags der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
formulieren, wie folgt:

1. Bericht des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans über die Leitung der 
Umgestaltung und Aufgaben der 
Parteiorganisation der Republik.

2. Bericht der Revisionskom­
mission der Kommunistischen 
Partei Kasachstans.

3. Über den Entwurf der 
Plattform des ZK der KPdSU.

4. Über den Entwurf des Sta­
tuts der KPdSU.

5. Über die Plattform des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans.

6. Wahl der Leltungsorgane 
des Zentralkomitees der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans.

7. Über die Zusammensetzun­
gen des Zentralkomitees und der 
Revisionskommission der Kom­
munistischen Partei Kasachstans.

8. Über die Kandidaturen für 
das ZK und die Zentralen Kon- 
trodl- und Revisionskommission 
der KPdSU.

Ich bin der Ansicht, daß es 
richtig sein wird, wenn wir uns 
heute einigen, keine Spezialbe­
richte zum dritten, zum vierten 
und zum fünften Punkt der Ta­
gesordnung zu halten, sondern sie 
lm Hauptreferat über den Re­
chenschaftsbericht des ZK darzu­
legen.

Das wären die Hauptaufgaben, 
verbunden mit der Organisations­
seite der Vorbereitung des Par­
teitags.

,ui ailler^Weij

Italien vor Kommimalwahlen
mit politischer Signalwirkung

Plakatwände und die Schlag­
zeilen der Zeitungen stehen In 
Italien schon ganz im Zeichen 
der Kommunal- und Regional- 
wählen, die am 6. und 7. Mal 
stattflnrien. Wer mit wem auf 
lokaler Ebene eine Koalition ein­
geht, welche Partei das Bürger­
meisteramt erobert — das hat 
stets Rückwirkungen auf die po­
litische Konstellation im 'Lande 
und die Befindlichkeit der Zen­
tralregierung. Diese These gilt 
In Italien diesmal mehr denn Je, 
denn vom Ausgang der Kommu­
nalwahlen werden Signale für 
Rom und die Beantwortung von 
mindestens drei Fragen erwartet.

Da Ist zunächst das Problem, 
ob das Muster der Fünf^Partelen- 
Koalltlon mit ihrem Herzstück, 
der Zusammenarbeit von Christ­
demokraten und Sozialisten, im 
bisherigen Umfang auch künftig 
eine Art Vorgabe für zahlreiche 
örtliche und regionale Verwal­
tungen bleibt. Vor fünf Jahren 
hatte die ISP, um sich die Un­
terstützung für ihren damaligen 
Ministerpräsidenten Craxl durch 
die DC zu sichern, zahlreiche 
linke Koalitionen aufgekündigt.

Dieser Grundsatzentscheidung 
können sich die Christdemokra­
ten nun nloht mehr sicher sein. 
Die Sozialisten registrieren mit 

die 
zer-

ln

Sorge die mangelnde Effizienz 
und den nachlassenden Zusam­
menhalt in der Römer Koalition 
und denken laut darüber nach, ob 
nicht auch andere Bündnisse auf 
der Tagesordnung stehen könn­
ten. Dem sind die freundlicheren 
Töne zuzuondnen, die in jüngster 
Zelt zwischen Kommunisten und 
Sozialisten zu hören sind. Eine 
politische Alternative in Italien 
könnte also auf kommunaler Ebe­
ne ihren Anfang nehmen.

Die zweite Frage betrifft 
generellen Aussichten der 
strlttenen Christdemokraten, 
deren Reihen sich Unmut breit 
macht. Gegenwärtig werden der 
Jahrestag des DC-'Erdrutschsde- 
ges bei den Wahlen von 1948 und 
die Erfolge christdemokratischer 
Parteien in Osteuropa weidlich 
genutzt, um sich selbst Mut zu 
machen.

iDle dritte unbekannte ist, wie 
die Wähler die Neuorientierung 
der 1KP honorieren, nachdem auf 
dem Jüngsten Parteitag die Schaf­
fung einer neuen linken Forma­
tion beschlossen wurde.

Ob die Kommunalwahlen klare 
Antworten bringen, Ist nicht si­
cher. In Italien gehört es fast 
schon zur Tradition, die Dinge 
im unklaren zu lassen und sich 
in Kompromisse zu retten.

In den USA gelangen jährlich 160 Millionen Tonnen aller möglicher. 
Hauihaltsabfälle auf den Müllhaufen.

Unser Bild: Beim Sammeln und Sortieren von Haushaltsabfällen, die in 
Plastebeuleln in Sondercontainer zur weiteren Transportierung an Betriebe 
für Verarbeitung von Sekundärrohstoffen verladen werden.

Foto: TASS

Sprengsätze in afghanischer Hauptstadt entschärft
Mitarbeiter der Sicherheitsor­

gane der afghanischen Hauptstadt 
haben in den letzten 24 Stunden 
einen zehn Kilogramm schweren 
Sprengsatz entdeckt und ent­
schärft. in der Provinz Helmand 
Ist eine Karavanne mit Waffen 
und Munition' vernichtet worden. 

idle von Pakistan kommend unter­
wegs In das Landesinnere von 
Afghanistan gewesen war.

Am Sonntag haben die zer­
strittenen Selten bei bewaffneten 
Auseinandersetzungen, die im 
Kreis Mlnbachakot, Provinz Ka­
bul, und Im Kreis Sangcharak,

Zu Problemen der asiatisch
pazifischen Region

Die USA-Administration, die we­
gen ihres mangelnden Willens, mit 
der Sowjetunion und anderen Län­
dern bei der Senkung des Niveaus 
der militärischen Konfrontation im 
asiatisch-pazifischen Raum zusam­
menzuarbeiten, vor kurzem im Kon­
greß scharf kritisiert wurde, hat er­
klärt, daß die Vereinigten Staaten 
nicht gewillt sind, im laufenden 
Jahrhundert die wichtigsten Bestim­
mungen ihrer Militärstrategie im 
östlichen Teil Asiens zu ändern.

Am vergangenen Mittwoch über 
brachte USA-Präsident George Bush 
dem Kongreß einen Bericht des Pen­
tagon über die amerikanische strate­
gische Konzeption in der asiatisch­
pazifischen Regior^ aus dem unter 
anderem hervorgeht, daß die ameri­
kanischen Streitkräfte auch in näch­
ster Zeit auf dem Territorium Japans 
stationiert sind, darunter 
Seestützpunkt Yokosuka, 
zeugträger liegen, und 
Luftstützpunkt Misawa. 
amerikanische „nukleare

-auf dem 
wo Flug- 
auf dem 

Auch der 
Schild"

Provinz Sari-Pul. zwischen der 
Islamischen Partei Afghanistans 
und der Islamischen Gesellschaft 
Afghanistans ausgebrochen wa­
ren. mehr als 100 Personen an 
Toten und Verwundeten verloren. 
Wie die Nachrichtenagentur 
Bakhtar berichtet, sind etwa 20

zur 
in 

der So- 
unfernommen

wird in der Region aufrechterhalten.
Der Prozeß der militärischen Ent­

spannung geht in der asiatisch-pazi­
fischen Region schon seit einigen 
Jahren vonstaffen. Aber das Tempo 
der Senkung des Niveaus der mili­
tärischen Konfrontation in diesem 
Raum ist bedeutend geringer als In 
Europa. Das ist vor allem darauf zu­
rückzuführen, daß Maßnahmen 
Verringerung der Kriegsgefahr 
Asien bis zuletzt nur von G_ 
wjetunion einseitig 
wurden.

In Übereinstimmung mit dem von 
Michail Gorbatschow 1986 in Wla­
diwostok formulierten und später in 
Krasnojarsk konkretisierten Kom­
plexprogramm der sowjetischen Po­
litik in der asiatisch-pazifischen Re­
gion hat die UdSSR ihre Streitkräf­
te im Fernen Osten beträchtlich re- 
du ziert. Die verspätete 
Reaktion der Amerikaner auf die 
veränderte Lage in der Welt war et­
was bescheidener. Erst jetzt gab 
Washington seine Pläne bekannt, die

weitere Angöhörlge der opposi­
tionellen Truppen in einem Ge­
fecht zwischen Formationen der 
Islamischen Partei Afghanistans 
lund des Islamischen Bunds für 
Befreiung Afghanistans gefallen, 
zu dem es bei der Teilung des 
bei der Bevölkerung geraubten 

zahlenmäßige Stärke seiner Streit­
kräfte in Ostasien in den nächsten 
fünf Jahren um zehn Prozent zu re­
duzieren. Das bedeutet unter ande­
rem, daß aus Japan 5 000 amerikani­
sche Soldaten abgezogen werden. 
Experten verweisen darauf, daß der 
geplante Abbau der amerikanischen 
Streitkräfte durch die Modernisie­
rung der in dieser Region stationier­
ten Rüstungen der'USA wettgemacht 
wird.

Der amerikanische General Stak- 
poul erklärte, daß die USA-Truppen 
noch mindestens zehn Jahre auf der 
japanischen Insel Okinawa verblei­
ben, um die „Militarisierung Japans 
zu verhindern".

Inzwischen tritt die Welt in eine 
qualitativ neue Periode der interna­
tionalen Beziehungen ein. In den 
Vordergrund rückt heute die Aufga­
be, ein effektives Forum unter Teil­
nahme führender Länder der asia­
tisch-pazifischen Region für die Er­
örterung und Regelung ihrer wichti­
gen Probleme zu bilden. Die Lö­
sung dieser Aufgabe kann wahr­
scheinlich eine größere Rolle bei 
der „Eindämmung der Militarisie­
rung" der Länder spielen als die 
für zehn und mehr Jahre anberaumfe 
militärische Präsenz auf fremden Ter­
ritorien.

Wladimir BOGATSCHOW, 
T ASS-Kommentator

Eigentums im Kreis Baihorak ge­
kommen war.

In der afghanischen Hauptstadt 
ist eine internationale Konferenz 
zu Ende gegangen, die den Pro­
blemen des Islams gewidmet war.

Die Auswahl ,.Panorama“ wur­
de aus den Materialien der TASS 

und ADN vorbereitet.
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Zeile zur Biographie des Deutschen Theaters

Wir warten auf neue Begegnungen
Früher, wenn ich in unseren 

Zeitungen las. daß das Deutsche 
Theater irgendwo gastierte, be­
neidete ich immer die Glückspil­
ze. die sich die Aufführungen an­
sehen konnten und hoffte lm Stil­
len darauf, daß das Gebiet Taldy- 
Kurgan auch mal an dde Reihe 
kommt. Später stellte es sich her­
aus, daß wir noch lange hätten 
warten müssen: Eine Gastspiel­
reise des Theaters in unserem Ge­
biet war überhaupt nicht vorge­
sehen. Gut also, daß unsere Grund­
organisation der Gesellschaft 
„Wiedergeburt", es wagte, auf 
eigene Faust zu handeln. Wir 
beschlossen, selbständig nach Al­
ma-Ata zu fahren und das Thea­
ter zu .uns einzuladen. Dabei ver­
sicherten wir der Theaterieltung 
einen Immer voll besetzten Zu­
schauerraum und unsere allseitige 
Unterstützung in allen Organisa­
tionsfragen. deren es auf einer 
Gastspleltournee immer eine Men­
ge gibt: Die Theaterleute müssen 
urftergebracht. die Elintrittskarten 
müssen verbreitet werden usw. 
All das taten wir sehr gern. 'Die 
Leitung unseres Sowchos erklärte 
sich beredt, für dde Autos des 
Theaters den nötigen Treibstoff 
beréltcustellen, was sich für die 
bevorstehende Gastspielreise als 
sehr wichtig erwies.

Endlich kam der langersehnte 
Tag: Ende März begannen die 
Gastspiele des Deutschen Thea­
ters Alma-Ata lm Gebiet Taldy- 
Kurgan.

Ich finde einfach keine Worte 
für meine Eindrücke von den 
Aufführungen! des Theaters. In 
unserem Sowchos „Sarja Kommu- 
nisma“ gastierte das Theater am 
24. März. Alle eilten zum Kul­
turhaus, das schon feierlich ge­
schmückt war und recht gasrt- 
freundlich aussah. Sogar die Na­
tur meinte es an diesem Tag gut: 
Es war ein herrdlcher, sonniger 
Frühlingstag. Die Aufführung be­
gann' schon vor dem Klubgebäu- 
de. Es wurde getanzt, gesungen, 
man rezitierte Gedichte. Den Ton 
gaben dabei natürlich die Schau­
spieler an.

Im Foyer des Theaters wurde 
sogar eine Ausstellung veranstal­
tet. wo man sich verschiedene 
handgefertigte Erzeugnisse der 
deutschen Volkskünstler ansehen 
konnte. Sogar die traditionellen 
Speisen der deutschen Bauern 
waren hier vertreten.

Nach dem lustigen Auftakt vor 
dem Kulturhaus und lm Foyer 
lud man die Kinder in den Zu­
schauerraum ein: Alle Eintritts­
karten wurden von der -Sowchos- 
leitung im voraus bezahlt.

Diese Aufführung war für un­
sere Kinder ein wahres Fest, 
denn sie hatten zum ersten Mal 
im Leben die Gelegenheit, ein 
Theaterstück In Deutsch zu erle­
ben Es war dies das 'Märchen der 
Brüider Grimm „Des Teufels gol­
dene Haare“. Ich glaube, so ar­
tig ■wie während dieser Auffüh­
rung waren unsere Kinder noch 
niemals gewesen. Es war zuerst 
mäuschenstill lm Zuschauerraum. 
Die Kinder verfolgten hingeris­
sen das Geschehen auf der Bühne. 
Aber Jedesmal, wenn die Hexe 
und ihr Gesindel Pech hatten, 
lachten sie und klatschten Bei­
fall. Wie die Äuglein der Kinder 
funkelten — das hätte man. se­
hen müssen! Welches Entzücken, 
welche Begeisterung strahlten 
sie!

Für die Erwachsenen wunde 
nachher das „Volksfest" aufge­
führt. Es war für uns ein 'nach­
haltiges Ereignis, denn viele 'ha­
ben es vergessen oder überhaupt 
nicht gewußt, was eigentlich 
Pfingsten; Heumonat, Erntefest. 
Weihnachten usw. sind.

Um 7 Uhr abends ging es in 
unsere Gebietsstadt Taldy-Kur­
gan. Wir hatten das Glück, vier 
Abende lang den Aufführungen 
unseres Theaters beizuwohnen. 
Ganz besonders bewegten uns die

Bühnenstücke von Viktor Heinz 
,^Auf den Wogen der Jahrhun­
derte“ und ,,Jahre und 'Schicksa­
le“. Bel Vertretern der älteren 
Generationen riefen diese Auf­
führungen bittere Erinnerungen 
wach, denn die meisten von ih­
nen hatten die schrecklichen Zel­
ten der Zwangsaussiedlung und 
Arbeitsarmee. dJe schändlichen, 
ungerechten Demütigungen unter 
der Kommandantur ertragen müs­
sen.

Während Ihrer Gastspleltour- 
nee in 'unserem Gebiet war die 
ganze Truppe rund um die Uhr 
beschäftigt. Die Schauspieler ta­
ten ilhr Bestes, um den Zuschau­
ern den Ideengehalt der Auffüh­
rungen zugänglich zu machen, 
und wir sind Ihnen, dafür herz Lieh 
dankbar.

Vor dem Krieg ging Ich In die 
Schule Nr. 10 In Engels. Alle Ih­
re Schüler besuchten damals oft 
das Deutsche Staatstheater. Es 
war auch im Lehrplan vorgesehen. 
Auf dem .Spielplan des Theaters 
standen ..Emilia Galotti" von Les­
sing, jDle Räuber" und ,,Kabale 
und Liebe“ von Schiller. ..Der 
eingebildete Kranke" von Möllere 
u. a. Die Schauspieler spielten 
auch damals hingebungsvoll, aber 
solch einen kameradschaftlichen 
Kontakt zwischen ihnen und den 
Zuschauern., wie wir ihn während 
der Gastspiele des Deutschen 
Theaters erlebten, hatte es da­
mals nicht gegeben. Zwischen den 
Zuschauern und der Truppe hat­
te es immer einen gewissen Ab­
stand ceeeben. Ganz anders dies­
mal. Ich habe mich vor und nach 
den Theateraufführungen’ Jedes 
Mal überzeugen können, wie die

Menschen nach dem deutschen 
Wort dürsten. Viele der alten Zu­
schauer haben erstmalig oder 
bestenfalls nach 50Jähriger Un­
terbrechung wieder einmal das 
deutsche Wort von der Bühne ge­
hört. Dafür spreche ich unseren 
Schauspielern meinen innigsten 
Dank aus. Zu besonderem Dank 
sind wir alle dem unermüdlichen 
stellvertretenden TheaterdJrek- 
tor Jakob Fischer verpflichtet. 
Wir bewunderten seine Energie 
und seinen Enthusiasmus, die er 
offenbarte, bis er alle Hindernis­
se. die wohll in solchen Fällen un­
entbehrlich sind, erledigte. Jung 
und alt verliebten, sich buchstäb­
lich in Ihn. Man bewunderte sei­
ne Zuvorkommenheit den Men­
schen gegenüber und seine Auf­
geschlossenheit. Für Jeden Zu­
schauer fand er ein Wort. Er 
verstand es auch, eine unge­
zwungene, heimische Atmosphäre 
zu schaffen, so daß sich alle Leu­
te während der Auffüh­
rungen recht aufgeschlossen und 
vetraut fühlten. Somit trug er 
bestimmt wesentlich zum Erfolg 
des Theaters bei.

Die mannigfaltigen Eindrücke, 
die wir während der Gastspiel­
reise unseres Theaters gewonnen 
haben,, werden uns für immer lm 
Gedächtnis bleiben. Noch lange 
wenden wir mit Dankbarkeit an 
unser Theater denken.

Man kann aber nicht umhin, 
mit Bitterkeit festzustellen, daß 
sich der Zuschauerkreis unseres 
Theaters Immer mehr elnengt. 
Wir vermissen nach wie vor deut­
sche Schulen, das deutsche Milieu. 
Immer mehr greift die Assimila­
tion um sich. Dde zwei Millionen 
unserer Landsleute waren absicht­
lich auf einem riesigen Territo­
rium zerstreut worden. In sol­
chen Verhältnissen Ist es sehr 
schwer, sde von dem einzigen 
Theater zu bespielen. Das ganze 
Übel geht vor allem auf die 
schon beinahe fünfzig Jahre feh­
lende Staatlichkeit zurück. Wenn 
sich in dieser Richtung nichts 
ändert, so sind alle Anstrengun­
gen unseres Theatens vergebens. 
Aber wilr wollen das Beste hoffen 
und erwarten mit Ungeduld neue 
Begegnungen mit dem energlebe- 
ladenen Theaterensemble.

Maria HENNING, 
Rentnerin 

Gebiet Taldy-Kungan 
Unsere Bilder: Szenen aus der 

Aufführung „-Volksfest“.
Fotos: Juri Weidmann und 

Joseph Beyer

Die Pädagogische Abal-Fachschule in Saran gibt für das Lehr­
jahr 1990 bis 1991 die Aufnahme an die deutsche Abteilung zur vier­
jährigen Ausbildung von Unterstuf enlehrem bekannt. Sie sollen Mut­
tersprache unterrichten und als Erzieher In Vorachuleinrichtungen u- 
tlg sein Aufgenommen wenden Jungen und Mädchen mit unvollstän­
diger Mittelschulbildung. Die Aufnahmeprüfungen finden in folgenden 
Fächern statt: deutsche Sprache (Diktat) und Mathematik (mündlich). 
Im Fach Deutsch gibt es eine Aussprache. _ _ .

Die Absolventen der Tagesabteilung erhalten das Recht. Deutsch 
dn Vorschuleinrichtungen zu unterrichten. Bel der Bewerbung an der 
Fachschule sind folgende Dokumente erforderlich: Zeugnis über die 
Bildung, ärztliche Bescheinigung (Form 286) und vier Fotos 3x4.

Die Aufnahme der Bewenbungsanträge erfolgt vom 1. Juni bis 
zum 31. Juli. Die Aufnahmeprüfungen begannen am 1. August. Vor­
zugsrechte bei der Immatrikulation genießen diejenigen, die zum Stu­
dium von den Abteilungen Volksbildung delegiert sind. Die Fach­
schule besitzt ein Wohnheim. .

Unsere Anschrift: 472340 Saran, Gebiet Karaganda. Lenin-Pro­
spekt, 14. -

Mineraldünger helfen den Gartenfreunden die Kraft 
des Bodens mehren

Diese natürlichen, und Kunst- der Pflanzen enthalten, sind für 
a , ,,, , .n dde Jungen Bäumchen. Sträucher,

Stoffe, die wichtige Elemente für Blumen Setzlinge und ältere 
die Ernährung und das Wachstum Bäume sehr notwendig

Man halte aber in allem Maß!
setztes Stickstoff- .und phosphor­
haltiges Düngemittel. Es wird zur 
Nachdüngung beliebiger Garten- 
und Gemüsekulturen auf beliebi­
gen Böden angewandt. Am besten 
Ist es dem Boden bei der Aussaat 
und beim Pflanzen zuzuführen.

Superphosphat ist das wichtig­
ste unter den phosphorhaltigen 
Düngemitteln, es löst sich gut im 
Wasser auf und wird bei allen 
Arten von Böden und für beliebi­
ge Gartenkulturen angewandt.

Nltrophos ast ein Stickstoff- und 
phosphorhaltiges Düngemittel mit 
gleichem Gehalt von Stickstoff 
und 'Phosphor (zu je 23 Prozent). 
Es wird In Granula prpduzlert, 
auf sämtlichen Böden und bei be­
liebigen Kulturen angewandt. 
wenn gleichzeitiges Zuführen von 
Phosphor und Stickstoff nötig. 
Kali aber unnötig ist.

Auf jeder Packung sind die 
Dosierungen. Termine und Ver­
fahren der Düngern! ttelelnbrin- 
giung angegeben.

Kasachischer Republikverband 
der Konsumgenossenschaften

Die Furcht vör übermäßigem 
Gebrauch von Mineraldüngern 
veranlaßte viele Gartenfreunde in 
den letzten Jahren, auf sie gänz­
lich zu verzichten. Ganz zu Un­
recht!

Die im 'Frühjahr dem Boden 
zugeführten, genau dosierten Ml- 
neraldüngemlttel vermögen, den 
Ernteertrag rapide zu steigern, 
sie helfen Jungen ISetzllngen, sich 
zu akklimatisieren, und verlän­
gern großen Bäumen das Leben.

In den Haushaltswarenhandlun- 
gen und -abteilungen der Konsum­
genossenschaften können Sie 
besonders wertvolle Mineraldün­
gemittel wie Karbamld, Ammo. 
phos, Superphosphat und Nitro- 
phos erwerben.

Karbamld (Harnstoff) Ist ein 
konzentriertes und granuliertes 
Stickstoffdüngemittel. Es wird 
zur Düngung saurer Kalkböden 
verwendet. Besonders effektiv ist 
es 'bei Weintrauben. Garten- und 
anderen Kul turen.

Ammophos ist ein zusammenge-

unsrrtm fiulturcrbe 't/byAer VcrLlcttted, I
w
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Als ich mir unlängst das Fernsehprogramm „Wsgljad“ ansah. in 
dem es sich auch um die Probleme der Sowjetdeutschen handelte, fiel 
mir das Lledi eines Heimatlosen ein, das ich noch als Schulkind ge­
sungen hatte. In Jener glücklichen Vorkriegszeit verstanden wir den 
Sinn dieses Liedes noch nicht, da wir damals in unserer schönen Hei­
mat In Luxemburg (Transkaukasien) lebten und «nichts von Heimweh 
wußten Doch wie gegenwartsnahe 'klingt für mich jedes Wort dieses 
Liedes heute! Ich sende es an die „Freundschaft“ und bitte die Re­
daktion dieses Lied des Heimatlosen zu veröffentlichen. Die mir dafür 
zustehende Vergütung bitte leih, auf das Konto der Gesellschaft „Wie­
dergeburt" zu überweisen. Grete pINK

RentnerinKaraganda

30. Folge
3) daß es durch Platzierung 

unserer Jünglinge auf einigen 
Plätzen und in geschlossenen 
Gruppen' möglich gemacht wende, 
dieselben gehörig zu beaufsichti­
gen, Ihnen die nötige Pflege an- 
gedeihen und unsere Kärchen- 
zahl laut unseres Glaubensbe­
kenntnisses in unserer Gemeinde­
ordnung aufrecht halten zu kön­
nen.

Mit dem tiefgefühlten Wun­
sche und dem Innigsten Gebete: 
„Gott erhalte und schütze Se. 
Majestät...

Ew. hohen Excellenz 
ganz untertänigste:" 
(folgen die Unterschriften) 

Auch an den Kaiser wurde von 
den Chortitzer Mennonlten eine 
Dankadresse eingereicht.

, 17. Schluß
So wäre eigentlich doch der 

Stein der Sorgen von den Her­
zen der bedrängten1 Mennonl­
ten gewälzt: Sie sollten ihren 
Pflichten dem Vateriande ge­
genüber gerecht werden können,, 
und dennoch auch ferner ui¥?e- 
stört Ihres Glaubens leben dürfen. 
Aber nicht alle Mennoniten fühl­
ten sich beruhigt. Viele beschlos­
sen. dennoch der alten Heimat 
den Rücken zu kehren und nach 
Amerika auszuwandem. Ein Zeit­
raum von 7 Jahren war zur Aus­
wanderung frei gegeben. Ein Zug 
nach dem andern machte sich auf 
den Weg, um jenseits des Ozeans 
mehr Freiheit und Sicherheit in 
Dingen der Religion und des ma­
teriellen Erwerbes zu finden.

Im FrühHpge des Jahres 1875 
brachte die jSt. Petersburger 
Zeitung" in Nr. 131 einen Ab­
druck des die Mennoniten be­
treffenden Gesetzes über deren 
Ableistung der Wehrpflicht. Da 
hieß es:

„Die .Gesetzessammlung' 
Nr. 40 enthält unter Nr. 460 das 
Dekret des Dirigierenden Senats 
in Bezug auf die Ableistung des 
obligatorischen Militärdienstes 
seitens der Mennoniten. Die be­
treffenden Bestimmungen lauten: 
Die Mennoniten. welche vor dem 
Erfaß des Gesetzes über die 
Wehrpflicht der Sekte angehör­
ten und sich In Rußland niederge­
lassen haben, leisten, wenn sie 
nach Ablauf der durch das Al­
lerhöchste Edikt vom 1. Januar 
1874 ihnen' gewährten Privile­
gien der Wirksamkeit obigen Ge­
setzes unterliegen, den obligato­
rischen Militärdienst auf folgen­
den Grundlagen:

1) Zur Ableistung des aktiven 
Dienstes werden ihnen Dienstorte 
vorzüglich Innerhalb der Grenzen

S).
---- — ■ » • ------

Obeffa
1889

des neurussischen Gebietes und 
der benachbarten Gouvernements 
angewiesen, und kommen sie zur 
Verwendung: a) In den Werkstät­
ten des Marineressorts; b) In den 
Feuerwehrkommandos und c) in 
den, besonderen mobilen Kom­
mandos des Forstressorts, deren 
Aufgabe der Waldanbau 1n Süd­
rußland ist.

2) Für den obligatorischen 
Dienst der Mennoniten bestehen 
dieselben Fristen, wie ple durch 
das Gesetz über die Wehrpflicht 
festgesetzt sind.

3) Die in den Dienst getrete­
nen Mennoniten werden zu be­
sonderen Gruppen vereinigt, um 
Ihnen die Möglichkeit der ge­
meinsamen Vernichtung ihrer 
Gebete nach den Satzungen ihres 
Glaubens zu gewähren.

4) Nach Ablauf des aktiven 
Dienstes wenden die Mennoniten 
Im Falle eines Krieges gleichfalls 
nur zu den in * Art. 1 genannten 
Diensarten verwandt.“

Am 24. Mal desselben Jahres 
kam Se. Excellenz der Herr 
Gouverneur des Jekaterinoslaw- 
schen Gouvernements, Durnowo, 
begleitet von dem Chef der Ge­
heimen Polizei, dem Gendarmen­
obrist Baron v. Nolde, nach Chor- 
titz und teilte den Im Klassenzim­
mer der Centralschule vollzählig 
versammelten geistlichen und 
weltlichen Vorständen sowie wei­
tern Vertretern der Gemeinde mit. 
daß Se. Majestät die Art und 
Welse unserer Dienstleistungen 
(siehe oben!) nun bestätigt habe.

Nunmehr waren die Zweifel 
gefallen. Die beängstigende Un­
gewißheit hatte festen Forderun­
gen und Pflichten Plaitz gemacht, 
die noch wohl mit Gewissen und 
Bekenntnis In Obereinklang ge­
bracht werden konnten.

Dennoch trieb es die Mennonl- 
tengemelnden Lm Herbst 1875 
nochmals, und zwar diesmal di­
rekt an den General-Adjutanten 
von Todleben eine Deputation 
zu entsenden.

Die Mennonlten-Abgeondneten 
schütteten dem väterlichen Freun­
de Ihr Hera aus inbezug darauf, 
ob unsere Mennoirltenschulen 
auch ferner den Charakter von 
..'Kirchenschulen" werden behal­
ten können, was eine Lebensfra­

ge für den Forstibestand der Men- 
nonitengemelnden sei; ob's uns 
vergönnt werden würde, bei der 
Aushebung zum obligatorischen 
Dienste besondere Ednberufungs- 
bezlrke zu gründen; ob bei Be­
stimmung der Dienstpflicht auf 
die Neigungen und Fähigkeiten 
der betreffenden Rücksicht ge­
nommen werden würde; über die 
Art und Weise des Reservedien­
stes usw.

Herr von Todleben bat, die 
Gemeinden inbetreff aller dieser 
Fragen zu beruhigen und mein­
te, daß die Mennoniten Jetzt nach 
dem. was Ihnen durch das bestä­
tigte Wehrgesetz zugestanden 
worden sei, schon Vertrauen zu 
der Regierung fassen könnten. 
Ja, die Deputierten sollten1 den 
Brüdern daheim In seinem Na­
men sagen, daß die Mennoniten 
für alle Fälle nichts zu fürchten 
hätten-,

.So ließ man denn schließlich 
alle diese Fragen auf sich beru­
hen. Die Zeit der ersten Aushe­
bung kam immer näher, und im­
mer noch wußte man nicht spe­
ziell. wie unser Dienst In den 
durch das Wehrgesetz gezogenen 
Grenzen organisiert wenden wer­
de, um den im Dienste stehenden 
Mennoniten die notwendige 
Seelsorge angedeihen lassen zu 
können.

Endlich wurde auch diese Fra­
ge geregelt. Schon lm Juni 1875 
hatte die „St. Petersburger Zei­
tung“ folgende Mitteilung ge­
bracht:

„Die Mennoniten haben, wie 
gemeldet, statt Ableistung der 
Wehrpflicht. Arbeitsgemeinschaf­
ten zu bilden, welche u. a. lm 
neu russischen Gebiete auf Krons- 
ländereien Waldanpflanzungen 
machen sollen. Die „Mosk, Ztg.“ 
erfährt nun. daß das Domänen- 
Mlnisterium einen 'Spezialisten im 
Forstwesen nach Odessa komman­
diert. welcher die 'Frage an Ort 
und Stelle studieren und die gan­
ze Sache organisieren soll".

Dieser Spezialist, der Herr Re­
visor des Fortswesens. Staats rat 
Bank, kam im Jum 1880 zu den 
JVIolotschnaer Mennoniten mit 
folgenden Vorschlägen der Regie­
rung: Die Regierung beabsichti­
ge, die zum aktiven Dienste aus­
zugehenden Mennoniten schließ­
lich zu Waldanpflanzungen zu be­
nutzen und aü!s Ihnen 6 mobile 
Forstkommandos zu bilden, In den 
Gouvernements Jekaterlnoslaw. 
Cherson und Taurlen, wobei der 
Minister der Reichsdomänen aber 
auf die materielle Mitwirkung 
der Mennoniten rechne.

(Fortsetzung folgt)

er, Und seuf-zet schwer.Von

Unsere Anschrift:

Kasaicxas CCP, 
480044, Ajimb-Atb 

yji. M. fopbKOro 50, 
4-fi araxt

Hau - se.von Hau-se^priem er, und seuf-ze|

2. Wenn Ich den Landmann, frage:
„Wo gehst du hin?"
„Nach Hause, nach Hause", spricht er 
Mit frohem Sinn.
3. Wenn Ich den Freund -nun frage: 
„Wo blüht dein Glück?"
„Zu Hause, zu Hause“, spricht er 
Mit frohem Blick.
4. Nun hat man mich gefraget:
„Was quält Dich sehr?"
„Ich kann nicht nach Hause — 
Hab keine Heimat mehr!"

2 mal

2 mal

schwer.

2 mal

Eine neue Abteilung der Gesellschaft
„Wiedergeburt“

Über 800 Delegierten beteilig­
ten sich an der Arbeit der 
Grünriungekonferenz der Geblets- 
organlsation der sowjetdeutschen 
Unionsgesellschaft „Wiederge­
burt" in Pawlodar.

Ihre Organisatoren waren das 
Gebletsexekutüvkomltee. das Or­
ganisationskomitee der Bürger 
deutscher Nationalität, die Vor­
stände des Kolchos ..30 Jahre der 
Kasachischen SSR“, des Klrow- 
und des Thälmann-Kolchos. Die 
Initiative unterstützten auch das ’ 
Gebdetspartelkomltee und die Ge­
sellschaft „Kasak Till". Die Zie­
le der Organisation, so heißt es 
In dem von den Delegierten an­
genommenen Statut, seien dde Re­
habilitierung der gesetzwidrig re-

pressierten Sowjetdeutschen, der 
Beistand der UdSSR-Regierung 
bei der Wiederherstellung ihrer 
Staatlichkeit, die Gewährleistung 
der nötigen Bedüngungen für das 
Erlernen und die Anwendung der 
deutschen Sprache und die Wie­
derbelebung des Kulturerbes. 
Vorgesehen sind auch die Ver- 
lagstätiigkelt. die Durchführung 
verschiedener Veranstaltungen 
zur weiteren Festigung der Inter­
nationalistischen Überzeugungen.

(KasTAG)

Stellvertretender
Chefredakteur

Jakob GERNER

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktions­
sekretär — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69, 33-38-04; 
Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 33-43-84; Leser­
briefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; Übersetzungsbüro — 
33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere KorrespondentenbUros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro- 
pawlowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.
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Bhioamt exreAHeBHO, xpoMe 
BocKpeceHba M noHBAenaHMKa

Im Garten und im Landhaus hat man Sorgen über Sorgen, unter 
arideren dde Pflanzen vor Krankheiten und Schändungen zu schützen. 
Sonst braucht man mit gutem Ertrag nicht zu rechnen.

Vertilgung der Landwirtschafsschädlinge — der Larven von Ko _ 
lorädokäfern und Spinnmilben verschiedener Raupen, der Apfelbaum­
und Pflaumerrgespinstmotten, der Wickler und anderer Schadinsek­
ten — gelingt am besten durch

Bitoxibazillin
Dieses Pflanzenschutz­

mittel (für Obstbäume, 
Beerensträucher, Gemü­
se und Arzneipflanzen) 

ist ungefährlich für 
Menschen. Tiere, Geflü­
gel, Fische und Nutzin­
sekten;

verschmutzt nicht die
Umwelt;

beeinflußt nicht die 
Entwicklung der Pflan­
zen und sammelt sich 
nicht darin an. Die Ern­
te darf man schon fünf 
Tage nach der Bearbei­
tung damit einbringen.

BitoxibaziLlin wird 
ein- bis viermal in Form 
von Wassersuspensionen 
mittels eines beliebigen 
geeigneten Geräts ver­
spritzt. Die Schadinsek­
ten und -raupen gehen 
nach einem bis vier Ta­
gen zugrunde. Der Ef­
fekt hängt von der strik­
ten Befolgung der Re­
zeptur und der Bearbel- 
bungstermlne ab.

Bitoxibazillin ist In Haushaltswarenhandlungen sowie in deren 
Abteilungen der Konsumgenossenschaften erhältlich.

Kasachischer Republikverband der Konsumgenossenschaften

Eine solche „Waffe“ macht 
den Schaben schnell 

den Garaus!

„Karbosol“
vertilgt erfolgreich nicht nur 
Schaben, sondern auch Wan­
zen und Flöhe.

Dieses Mittel wind in Aero- 
sod-Ausführung hergestellt.

Preis eines Fläschchens — 
1,20 Rubel.

Gebrauchsanweisung und 
Vorsichtsmaßregeln stehen auf 
dem Fläschchen.

„Karbosol" ist in Haushalls­
warenhandlungen und -abtei­
lungen der Konsumgenossen­
schaften erhältlich.

Kasachischer Republikver­
band der Konsumgenossen­
schaften

OpAewa TpyAoaoro 
KpaCHOrO 3HBMeHM 

TwnorpacpNji MsABTenbcraa 
LfK KoMnapTMM KaaaxciaHa 

480044, np. JleHMHa, 2/4

rasera ornenaraHa 
ocpcetHMM 
cnocoöOM

OÖbeM 
2 neHBTHbix nacta

M 1 2 3 4 5 6 7^9 10 
n 1 2 3 4 5 5 6 7 8 9 l^

yr 01111 3aKa3 11925.
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